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Das hier gedruckte ist nur ein teil meiner der philosophischen 
facultät eingereichten arbeit; die anmerkungen zum text des „Octavian“ 
habe ich zurückgelegt. 
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Die beiden handschriften, welche uns die nordengl. bearbeitung der 
Octaviansage erhalten haben, C = Ff. II, 88 der Universitätsbibliothek 
zu Cambridge (von 2 händen geschrieben = Ci und Ca, vgl. Sarr. anm. 
zu C 466) und L = A, 6 der cathedralbibliothek zu Lincoln (Thomton- 
handschrift) sind von GL Sarrazin in paralleltexten zusammen mit der 
südengl. version in seinem „Octavian, zwei mittelenglische bearbeitungen 
der sage, herausgegeben von Dr. Gr. Sarrazin. Heilbronn. Henninger 
1885. (altenglische bibliothek. bd. IH) mitgeteilt worden. Der heraus- 
geber hat seine arbeit mit einer einleitung über (1.) die Überlieferung 
pg. XXXII, (2.) die metrische form des gedichtes pg. XXXITT, (8.) hei- 
mat und entstehungszeit d. g. pg. XXXY, (4.) Verhältnis zu den andern 
bearbeitungen der sage pg. XXXVIII, (5.) stil und composition pg. XL, 
mit anmerkungen pg. 178 — 187 und mit einem namenverzeichnis pg. 190 
versehen. K. Breul hat die hs. kollationniert ; seine ergebnisse finden sich 
mit einigen anmerkungen und besserungsvorschlägen für C oder L in den 
Engl. Stud. IX, 459 ff. — Ausser den beiden vorliegenden hss. ist von 
der nordengl. version noch ein alter Druck vorhanden, über dessen ver- 
bleib wir zur zeit allerdings nichts wissen, welcher aber von Halliweli 
in seiner ausg. d. Oct., London 1844, pg. 5, von Warton — Hazlitt in 
der Hist, of Engl. Poetry, London 1871, II 190, von Hazlitt, Handbook 
426 und von Grässe, Tresor (sub. Oct.) erwähnt wird; vgl. dazu P. Streve 
(d. Octaviansage, Erlanger diss. 1884), welcher jedoch pg. 31 seiner 
arbeit die frage unentschieden läszt, ob es sich um einen oder um zwei 
verschiedene drucke handelt. Sarrazin sagt nichts über einen solchen 
jetzt verschollenen alten druck. 


Kapitel I. 

Verhältnis der engl. Versionen des Octavian zn 
den vorhandenen franz. bearbeitungen der sage. 

Von franz. fassungen der Octaviansage liegt vollständig gedruckt 
vor der von Vollmöller herausgegebene text 1 ) = A (Streve); von einer 
zweiten version aus d. 14. jahrh. = B (Str.) hat P. Paris in der Histoire 

*) Octavian, altfranz. roman nach der Oxforder hs. Bodl. Hatton 
100 zum ersten mal herausgegeben von Karl Vollmöller. Heilbronn. 
Henninger 1883. (altfranz. bibl. bd. HI.) 
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litteraire XXVI 303 ff. inhaltsangabe und proben aus dem texte gebracht. 
Auszerdem führt Vollm. in der einl. XVI seines Oct. nicht weniger als 
7 verschiedene hss., welche unsere sage erhalten haben, an. Ferner be- 
merkt Streve aao. pg. 5, dasz GL Paris, Romania XI 610, die existenz 
einer weiteren (3.) jetzt verlorenen franz. version (C) in einer dem könige 
Karl V. von Frankreich gehörenden hs. wahrscheinlich gemacht habe. 

Die drei ersten bei Vollm. angeführten hss. geben jedoch nur ein 
gedieht wieder, nämlich die von P. Paris aao. behandelte version B. 
Die übrigbleibenden vier hss. sind verloren gegangen, No. 6 dürfte dazu 
nach Vollm. nur eine andere hs. des von ihm gedruckten textes A ge- 
wesen sein, und No. 6 und 7 hätten von vornherein bei der Vergleichung 
ausgeschlossen werden müssen, vgl. die vom herausgeber angeführten titel 
oder Überschriften. — Alle weiteren von Streve aao. pg. 5 ff. nachge- 
wiesenen bearbeitungen in franz. spräche, wie mirakel und prosastücke 
können ebenfalls bei der frage nach der quelle nicht in betracht gezogen 
werden. — Demnach bleibt uns für eine Vergleichung mit dem mittel- 
englischen gedieht von französischen Fassungen nur der von Vollmöller 
gedruckte text A und version B übrig. Diese letztere nun kann, wie 
Streve aao. pg. 24 f. und pg. 27 f. aufs bündigste gezeigt hat, und wie 
auch aus der räumlich ganz verschiedenen behandlung der abenteuer 
Florents und Octavians (jun.) in B (vgl. Vollm. einl. XVIII) hervorgeht, 
nicht die Vorlage der nordengl. und auch nicht die der südengl. version 
gewesen sein. 

So wären wir schlieszlich auf den Vollmöller' 'sehen text angewiesen, 
und S. sagt denn auch einl. XXXVIII bei gelegenheit des nach weises 
einer franz. Vorlage überhaupt: „Dasz die quelle unseres gedichtes mit 
dem von Vollm. herausgegebenen franz. Octavian identisch ist, wird durch 
manche übereinstimmende einzelheiten, wie durch den gleichen gang der 
handlung äuszerst wahrscheinlich.“ In der that scheint sich diese an- 
sicht noch durch den hinweis auf wörtliche anklänge unseres gedichtes 
an den vorliegenden franz. text stützen zu lassen: 

0 L 13: Some tyme feil ( byf L) ane (f. L) auenture 

frz. t. v. 77 ff: A cel tens • — 

a Rome avint 

I/auenture. 

L 152: Come forth — frz. t. v. 225: uien ent, uien ent. 

C 302, L 306: That the ryght wey had sehe lorne 

frz. t. v. 408: Que son droit chemin a perdue. 

L 341: Ryghte so come rynnande a lyones 

frz. t. v. 558: Vn lion vint a lui tot droit. 

L 356 f: That esyly myghte he here a knyght Alle armed . 

frz. t. v. 589 f: Qu’il porteroit un cheualier Trestuit arme. 

C 373, L 376: Wyth hur fete sehe made a denne 

frz. t. v. 629 f: Vne fosse Bst li lions As ongles. 

0 472: The lady into the schyp wente 

frz. t. v. 789: la dame en la nef entre. 

C 626, L. 629: He let crysten hym 

frz. t. v. 963: — baptisier le firent. 
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L 683: To morowe 1 ) — frz. t. v. 1939: demain 

C 828, L 695 : Nom hors myght hym bere 

frz. t. v. 1949: (Que) nus destriers ne le portast. 

C 875 f.: ‘To the gyaunt wyll y ryde And proue <p% hym my myght 

frz. t. v. 2155 ff: “Pere“, dist il 

Je uos demant et quer et pri, 

Qu’au iaiant me laisses aler, 

A lui ueil mon cors esprouer“. 

C 932: ‘Here comyth an hardy bacheiere ‘ 

frz. t. v. 2275 f: “Laissies aler 

Auant le hardi bachelier“. 

L 958: Thore lyghttede pe mayden down 

frz. t. v. 2783: A tant la pucele descent. 

C 1147, L 1119: — loue y had neuer hym to 
frz. t. v. 3139: — unques ne l’amoi. 

C 1249 f., L 1221 f: {he es L) nodur lesse nor {ne L) more 

Than yf hyt {it i L) myselfe wore. 

frz. t. v. 3340: II n’est pas graindre que ie suis. 

C 1378, L 1350: Yf he yow loue 

frz. t. v. 3800: — s’il uos aime 

C 1417, L 1389: My fadur hath a noble stede 

frz. t. v. 3892: Mes peres a un tel destrier. 

Daneben kommen zahlreiche stellen vor, welche nicht gerade in 
ihrem Wortlaute an den franz. text erinnern, sich jedoch immer noch 
streng dem von demselben gebotenen sinn anschlieszen, z. b. C 679 = frz. 
t. v. 1127, C 691 ff. = frz. t. v. 1122 ff. u. ö.; vgl. deshalb S.’s ver- 
weise auf den franz. text in seinen anm. 

Wenn nun aber schon die geringe anzahl der wörtlichen Über- 
einstimmungen ein schlagender beweis gegen die herkunft von CL aus 
A sein könnte, so musz auch weiter gesagt werden, dasz die oben ange- 
führten stellen nicht derartig sind, dasz unbedingt von einer Über- 
setzung die rede sein müszte; es sind eben nichts weiter als wörtliche 
anklänge, die besser ihre erklärung in anderer weise finden. 

Zur erhärtung seiner behauptung jedoch, dasz Vollm.’s text „äuszerst 
wahrscheinlich" dem nordengl. dichter Vorgelegen, macht S. geltend, 
dasz besonders im zweiten teil der erzählung die nordengl. version ge- 
nauer als die südengl. zum „original“ (= Vollm.’s text) stimme. Es ist 
das jedoch kein zwingender beweis, denn es dürfte auch noch dahin- 
gestellt bleiben, ob der betr. franz. text wirklich direkt die Vorlage zur 
südengl. version abgegeben hat (vgl. S. einl. XVIII u. unsere be- 
sprechung unten), und die scenen, welche S. aus dem zweiten teü unseres 
gedichtes als „getreu nach dem franz. erzählt“ (einl. XXXVIII) anfuhrt, 
stimmen denn doch nicht ganz so getreu zu Vollm.’s text, wie man nach 
S.’s Worten wohl zu glauben geneigt wäre: man vgl. z. b. nur zum 
letzten von den dort angeführten punkten, „wie Florent als abgesandter 


*) Vgl. kap. IV I 1 fusznote. 
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im lager des sultans erscheint“, unsere anm. zu C v. 1251 *) ; wir ver- 
missen im nordengl. gedichte gerade die angabe eines wesentlichen zuges, 
so dasz sich der eine Schreiber zur änderung veranlaszt fühlen konnte. 
Manche übereinstimmende einzelheit, wie der gleiche gang der handlung 
sollen ja für das franz. u. engl, gedieht keineswegs in abrede gestellt 
werden; aber wie viele züge finden sich nicht über die ganze nordengl. 
Version verstreut, für die ein analogon im franz. text vergebens gesucht 
würde! Ygl. dazu S. einl. XXXIX u. XLII f. Und wie sollen die 
Übereinstimmungen der süd- u. nordengl. Version gegen Vollm.'s text 
verstanden werden? Denn, wenn wir auch S.’s motivierung für die in 
den engl. yereionen gleicherweise erzählte aussendung der matrosen, um 
frisches wasser zu schöpfen, gelten lassen, so kann doch seine Ansicht 
für das Vorkommen von the Qrekyssche see in beiden nicht stichhaltig 
erscheinen. Einen dritten gemeinsamen zug, wie in der tragischen, 
nächtlichen scene der kaiser seiner gemahlin den köpf des küchenjungen 
zuwirft, will S. durch annahme einer interpolation im nordengl. gedieht 
erklären; der fall dürfte jedoch ebenfalls hierher zu stellen sein, vgl. 
darüber Kap. III, 1. 

Streve scheint diese von S. namhaft gemachten fälle übersehen zu 
haben, er führt aber dafür einige andere als beiden Versionen gegen den 
franz. text gemeinsam an : 

1. pg. 27. Die herkunft der jungen kaiserin wird, allerdings ver- 
schieden, angegeben (südengl. version tochter des königs Dagabers von 
Frankreich, nordengl. version tochter des königs von Calabrien). 

2. pg. 26. Für ihre intrigue verwendet die alte kaiserin einen 
„kokes knaue“ (südengl. vers. v. 122, nordengl. vers. v. 116) gegenüber 
einem einfachen gargon des Vollmöller’schen textes v. 149, 154, 193 etc. 

3. pg. 29. Auch der könig von Frankreich wird von den Sara- 
zenen gefangen genommen. 


*) C v. 1251—3, L v. 1223—5. Nach C giebt sich Florent 
(vgl. me, my , y) als den besieger des riesen und somit als den gefähr- 
lichsten feind der Sarazenen zu erkennen, während das in L nicht ge- 
schieht (vgl. him, his, he). Die Vermutung liegt sehr nahe, dasz die 
lesart, wie L sie bietet, und wie auch der urtext sie gewisz geboten hat, 
dem denkenden Schreiber von C zu matt schien, um die erkennung 
Florents zu ermöglichen (C v. 1255 ff.) und so den angriff der heiden 
auf denselben herbeizuführen (C v. 1258 ff.). In unserem Gedicht musz 
uns allerdings der angriff der Sarazenen auf einen messenger , der doch 
bisher nur die an ihn gerichtete frage beantwortet hatte, ziemlich über- 
raschend kommen ; anders aber im franz. texte A, nach welchem Florent 
in der that durch sein, im anschlusz an unsere scene erzähltes brüskes 
auftreten gegen den sultan die Sarazenen zum kämpfe herausfordert. Der 
Schreiber von C sah das paradoxon und nahm seine Zuflucht zu der sehr 
nahe liegenden änderung des him in me, his in my und he in y . Auch 
S. anm. zu 0 v. 1249 ff. sagt, allerdings ohne einen grund dafür anzu- 
führen: „Die lesart von L hym , he für me, y in C v. 1252 f. ist an- 
gemessener.“ 
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Bei einer Vergleichung der inhaltsangabe und der proben, die 
P. Paris aao. von B bringt, ergeben sich ferner zwei züge, in welchen 
die engl, bearbeitungen mit der zuletzt genannten Version Zusammen- 
gehen, die aber bei der annahme, dasz der text A die Vorlage war, 
nicht zu erklären wären: 

1. Nach A geleiten nicht weniger als 5 ritter die verstoszene 
kaiserin auszer landes, während in der nordengl. Version damit nur 2 
beauftragt werden, vgl. C. 280 — L 283. Zur letzteren stellt sich B, 
da P. Paris in seiner inhaltsangabe dieses textes sagt: „Deux ecuyers 
furent charges d’accompagner Florimonde“ (name der kaiserin in B). 
— Im südengl. denkmal finden sich nun allerdings 8 ritter angegeben, 
vgl. v. 265 f: „And commaundede barouns pre, Her to lede owt of 
countre.“ Jedoch dürfen wir diesem pre durchaus keine bedeutung bei- 
messen, da es, am ende des verses stehend, dem reim zu liebe aller* 
dings einem two , ebenso gut aber auch einem fyf vorgezogen sein 
könnte; vgl. zu einem solchen Vorgang Kolbing, Trist, v. 914 anm. 

2. Ferner ist beachtenswert, dasz B in Octavians (jun.) leben einen 

neuen abschnitt beginnt, als er sein fünfzehntes jahr zurückgelegt hat, 
vgl. P. Paris aao. pg. 306 f : „Florimonde eleva tranquillement Octavian 
et sejourna dans Jerusalem, jusqu’ä ce qu’il eüt atteint sa seiziöme 
annee“. Dementsprechend heiszt es ja auch weiterhin von Florent: 
„ quand il eut quinze ans“. — Die südengl. Version spricht eben- 

falls von 15 jahren v. 656: „Her sone was fyftene wynter eld“ (sc. als 
er zum ritter geschlagen wurde = v. 659 f.), und wenn der nordengl. 
dichter von dem gleichaltrigen Florent L 643 sagt: l he was twelue 
(C sogar nur VII) gere old and more*, *) so legt uns vielleicht dieser 
ausdruck die zahl 15 näher als 20; denn 20 jahre müszten diese twelue 
gere and more besagen wollen, wenn unser gedieht zum Vollmöller’schen 
text stimmen sollte, in welchem es ja von Florent an der entsprechenden 
stelle heiszt v. 2104: „Vint ans li damoiseaus auoit“. Man vergleiche 
dazu allerdings S. anm. zu Octov. v. 656; das factum indessen, dasz 
auch in einer franz. fassung von 15 jahren die rede ist, bleibt als auf- 
fällig bestehen. 

Ein letzter gemeinsamer zug zwischen der nordengl. Version und 
B scheint es zu sein, wenn wir nach P. Paris’ inhaltsangabe von B hier 


*) C v. 640, L v. 643. Nach dem tylle zu anfang des verses in C 
müszten wir doch wohl auszer dem Zusatz and more noch eine höhere 
zahl als seuen erwarten, die ja auch schon v. 631 begegnete. L bietet 
dafür tuelve . . . and more . — Die zahl sieben wird ja von unserem 
dichter öfter angewendet: C L v. 28, C v. 199 — L v. 202, C v. 631 
— L v. 634, C v. 801 (L lücke), C v. 1667 — L v. 1562. An unserer 
stelle jedoch, und ebenso C v. 1277 — L v. 1249, bietet L eine andere 
zahl. Aus den oben angeführten gründen würde man sich hier wohl 
eher für L als für C entscheiden. Die Vermutung könnte ja auch nahe 
liegen, dasz in der Vorlage von C der Schnittpunkt der beiden schrägen 
striche der X zu tief lag, so dasz diese zahl als V verlesen werden 
konnte, und VII mit dem zusatz and more durfte dann nach v. 631 
nicht allzu auffällig erscheinen. 
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die kaiserin nach dem raube des kleinen Octavian durch die löwin zur 
alten quelle 1 ) zurückkehren sehen, und wenn auch C nach der Ver- 
folgung der löwin fortfährt v. 382 f: „The lady sett hur on a stone 
Besyde the welle “. 

Da jedoch in diesem falle eine andere erklärung viel näher liegt,*) 
so musz diese ähnlichkeit nur zufällig erscheinen. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, dasz die anklänge der engl. 
Versionen an B in noch weit gröszerer zahl zu constatieren wären, wenn 
letzteres vollständig und nicht blos in sehr spärlichen proben gedruckt 
vorläge. 

Eine weitere Schwierigkeit für A als quelle unseres gedichtes ent- 
steht durch das Vorkommen der namen Clermont und Borogh Larayne 
in C und L; S. selbst konnte nicht umhin, bei gelegenheit der erwäh- 
nung dieser namen zu sagen: „Darf man daraus schlieszen, dasz der 
dichter Paris aus eigener anschauung kannte? Oder hat er doch eine 
von dem erhaltenen altfranz. gedieht etwas abweichende quelle benutzt, 
in der diese namen sich fanden?“ Diese etwas zögernd vorgetragene 
ansicht des herausgebers scheint indessen doch als richtig erwiesen zu 
werden durch die doppelform eines allerdings anderen namens aus 
unserem denkmal: der name der begleiterin Marsabelle’s begegnet näm- 
lich in C einzig und allein als Olyvan (v. 1096, 1099. 1105, 1370, 1372), 
während L nur v. 1008 mit C zusammengeht ( Olyuayne ), sonst aber 
immer Olyue bietet (v. 1011, 1017, 1341). Bei nebeneinanderhaltung 
dieser formen Olyue und Olyuayne fühlt man sich sofort überzeugt, dasz 
man es hier nur mit dem cas. rect. und obl. eines und desselben franz. 
namens zu thun hat (vgl. Diez, Gr. II* pg. 47 : Berte — Bertain etc.). 
Der englische dichter machte sich offenbar bei seiner arbeit diese zwei- 
heit der namensform zu nutze und brauchte den cas. obl. Olyuayne : harn 
L 1008, da ihm der cas. rect. mit seinem klingenden ausgang im reime 
nicht genehm sein konnte, vgl. kap. V C II. In allen andern fällen 
dagegen, wenn nicht reimzwang vorlag, benutzte er natürlich den cas. 
rect. Olyue . L bietet uns daher noch die namen so, wie sie aus der 
feder des dichters gekommen sind, während der Schreiber von C alle 
vorkommenden Olyue nach dem zuerst getroffenen Olyuan änderte.*) 
Bei dieser erklärung ist natürlich erste und unerlässlichste Voraussetzung, 


') P. Paris aao. pg. 306: Apres avoir vainement essaye de suivre 
le lion, la triste mere revint ä la fontaine etc. 

*) Unmöglich konnte der dichter nach C v. 348, L v. 351 die dame 
sich hier auf einen stein setzen lassen besyde the welle , unter welchem 
welle wir des bestimmten artikels wegen dieselbe quelle zu verstehen 
hätten, von der früher v. 308 ff. gesprochen wurde. Das äuge des 
Schreibers von C musz auf v. 346 u. 7, wo genau dieselben worte und 
zwar an ihrer richtigen stelle sich schon einmal finden, zurückgeglitten 
sein. Es war das, vielleicht bei nebeneinanderstehen der versreihen, wohl 
um so leichter möglich, als der anfang der verse 346 u. 382 (the lady) 
u. das reimwort v. 347 u. 383 ( mone ) gleich sind. 

*) Über einen ähnlichen Vorgang vgl. kap. IL zu Montmertrous , 
in welchem falle bei C der cas. rect. durchgeführt erscheint. 
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dasz der dichter den namen mit seinen beiden formen in seiner Vorlage 
fand, und dasz diese Vorlage in franz. spräche geschrieben war. Da A 
nun aber Olyue — Olyuain überhaupt nicht bietet, so müssen wir diese 
version auch aus diesem gründe als quelle für unser gedieht zurückweisen. 

Auch alle übrigen abweichungen in den sonst vorkommenden namen 
würden, wie vorausgenommen werden möge, dadurch verständlicher er- 
scheinen. 

Im französischen war uns nur der Vollmöller’sche text zur Ver- 
gleichung geblieben. Dürfen wir denn nun aber blos deshalb, weil für 
uns leider keine andere franz. bearbeitung der sage erhalten ist, ohne 
weiteres annehmen, dasz eine solche überhaupt nicht mehr vorhanden 
war, so dasz A auch dem engl, dichter Vorgelegen haben müszte? Zu 
beachten ist doch dabei, was Vollm. aao. pg. XVIII bei besprechung 
der version B sagt : „Ich trage kein bedenken, eine alte chanson de geste 
des 12. jahrhunderts anzunehmen, deren wesentlichen inhalt unser ge- 
dieht (A) treuer wiedergiebt, als die bearbeitung des 14. jahrhunderts 
(B) etc. 

Eine solche alte chanson de geste möge mit X bezeichnet werden. 

Allerdings werden wir nicht versucht sein, in diesem X direkt die 
quelle für den engländer suchen zu wollen: einerseits mahnt der zeit- 
abstand zwischen dieser alten franz. chanson de geste und den engl, 
werken zur Vorsicht, andererseits aber wäre auch bei einer derartigen 
annahme das Vorkommen von Olyue in der nordengl. version und das 
fehlen dieses namens in A und B kaum zu verstehen, da wir doch an- 
nehmen müssen, dasz die späteren, breiteren bearbeitungen eher namen 
zugefügt, als gestrichen haben. — Es liegt vielmehr die Vermutung 
nahe, dasz bei der beliebtheit, deren sich unser stoff im mittelalter er- 
freute, x ) mehr als die erhaltenen zwei franz. werke aus der alten chanson 
geflossen sind; eine von diesen verloren gegangenen fassungen, die also 
mit Vollm.’s text auf die gleiche grundlage zurückgehen, ja häufig sogar 
denselben Wortlaut (vgl. oben) zeigen müszte, hätte dann die quelle für 
die engl, bearbeitungen sein können ; vgl. weiter zu der quellenfrage kap. 
H. — Auf alle fälle aber ist S.’s „höchst wahrscheinlich“ betreffs A als 
Vorlage für den nordengl. dichter zu bezweifeln, während Vollmöller’s 
Vermutung von einem früheren urtexte durch dieses verhalten der mittel- 
engl. Versionen eine neue stütze erhalten dürfte. 

Unerwähnt möge nicht bleiben, dasz auch in der anzeige von S.’s 
ausgabe in Herrig’s Arch. bd. 75 pg. 186 f. des herausgebers annahme 
von Vollmöller’s text als quelle für das nordengl. werk nicht rückhaltslos 
beigepflichtet wird. 

Trotzdem wir aber die franz. fassung A als direkte Vorlage für C 
und L zurückweisen, so dürften wir uns doch für berechtigt halten, die- 
selbe öfter zu rate zu ziehen, um in strittigen fällen der Lesart der einen 
oder der anderen hs. eine gewisse berechtigung zuzuerkennen. 


*) Vgl. Streve aao. pg. 4. 
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Kapitel II. 

Verwandtschaft von C und L; Stellung der 
nordengl. Version zur stidengl. bearheitung. 

Nicht im geringsten kann es zweifelhaft sein, dasz weder C direkt 
aus L noch L aus C geflossen ist. Die annahme, dasz L aus C stamme, 
wird ohne weiteres durch das Vorhandensein der lücken in C widerlegt, 
vgl. kap. HI, während gegen die herkunft von C aus L das alter der 
h88. spräche, vgl. S.’s einl. XXXIII. Dasz die beiden hss. unseres ge- 
dichtes jedoch schlieszlich auf demselben texte beruhen, ergiebt sich aus 
dem vergleiche beider und ist auch von S. aao. ausgesprochen worden. 
Nennen wir die originalhs. für C und L— x, so entsteht die frage, ob C 
und L direkt aus x stammen oder ob etwa noch ein mittelglied zwischen 
C — x oder L— x anzunehmen ist. 

Wahrscheinlich ist ein solches für L — x. Aus kap. Y A 16 und 
anm. geht hervor, dasz Thornton selbst nicht am reime i : e anstosz nahm. 
Die aao. nachgewiesenen änderungen in L müssen also schon von Thorn- 
ton’s Vorlage geboten worden sein. Wäre diese sofort x gewesen, so 
liesze sich nicht verstehen, warum C richtige reime, wenn auch nicht 
verdorben, so doch unrein gemacht haben sollte. Da also C mit dieser 
unmittelbaren Vorlage von L nichts zu thun hatte, so musz diese eine 
von x verschiedene, d. h. eine zwischen L — x liegende bearbeitung, die 
wir y nennen wollen, sein. 

Auch für C — x würde es sich empfehlen, ein mittelglied v wegen 
der durch Ci und Cs gehenden gemeinsamen Züge zuzulassen, vgl. kap. 
Y A II. Da L die dort besprochenen fehler oder eigenheiten nicht zeigt, 
so müssen wir entweder dem Schreiber von Cs die gleiche persönliche 
auffassung einer stelle, wie sie der erste Schreiber von C zeigt, beilegen 
oder die besserung der betr. stellen vom Schreiber von y oder L für 
möglich halten. Beides dürfte weniger ratsam erscheinen, als die annahme 
eines mittelgliedes v. 

Kehren wir zurück zu x! Dieses x selbst hat schon einen fehler- 
haften text geboten, 1 ) so dasz wir es nicht mit dem urtext = u identi- 
ficieren können ; auszerdem liefert aber den besten beweis für unsere be- 
hauptung die gemeinschaftliche lücke C958— 60 = L zwischen v. 872 u. 
3, die C dann freilich auf eigene faust ausgefüllt hat, vgl. kap. IV A 
I 1. Dazu nehme man die folgerungen, welche aus dem doppelten 
schweifreim in Strophe C 1585 — 96 gezogen werden könnten. 9 ) Es fehlt 
ja leider an jener stelle die controlle von L, da im Ms. nach S. ein 
halbes blatt ausgerissen ist. Auf diesem halben blatte aber können, nach 
der durchschnittlichen berechnung des raumes, kaum mehr als die nach 
der Zahlung von C fehlenden 77 verse ihren platz gehabt haben, und so 
dürfen wir mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen, dasz L mit der 


*) Vgl. die unter kap. Y C I 2 angeführten gemeinsamen fehler 
der beiden hss. 

9 ) Vgl. S. einl. XXXII u. Breul aao. 
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gleichen verszahl wohl auch den gleichen text, d. h. auch die gleiche 
Verderbnis geboten haben wird. 

Ob noch irgend welche mittelglieder zwischen die namhaft gemachten 
einzureihen sind, ist bei der geringen zahl der erhaltenen hss. wohl kaum 
zu entscheiden. 

In welchem Verhältnis die engl, fassungen der sage zu den franz. 
bearbeitungen derselben stehen dürften, ist unter kap. I schon angedeutet 
worden und soll unten weiter besprochen werden. War nun aber viel- 
leicht dem nordengL dichter die südengl. Version, resp. dem südengl. 
dichter die nordengl. bekannt? Die entstehungszeit beider arbeiten ist 
nach Sarrazin einl. XVIII u. XXXVIII bald nach der mitte des 14. 
Jahrhunderts; wenn wir das aber auch für das nordengl. gedieht nach 
S.’s ausführungen einl. XXXV ff. nicht bestreiten wollen, so dürfte es 
doch kaum angehen, dasselbe mit Sicherheit auch von der schwester- 
bearbeitung zu behaupten. Eine abhängigkeit des nordengl. denkmals 
von dem südengl. wäre auf diese weise ausgeschlossen. Doch auch sonst 
spricht alles gegen eine direkte herleitung des einen textes aus dem andern. 

Immerhin begegnen in der fassung L der nordengl. Version einige 
stellen, welche uns den gedanken nahe legen, dasz Thornton selbst oder 
der Schreiber von y oder einmal sogar bereits der von x die südengl. 
bearbeitung gekannt haben müszte. Schon S. sagt als anm. zu L B49 ff: 
„Der zusatz (‘dasz der löwe einem königskinde nichts zu leide thue‘) 
scheint aus Octov. v. 481 zu stammen.“ Dieser zusatz ist allerdings ein- 
fiigung eines Schreibers; 1 ) aber warum sollte nicht Thornton oder sein 
Vorgänger, der Schreiber von y, auf die allerdings ungeschickte, aber doch 
sehr nahe liegende einführung dieses gedankens gekommen sein. Dasz 
dieser aberglaube gang und gäbe war, beweist ja S. selbst durch bei- 
bringung einer parallelstelle aao. 

Auch ein fall wie der folgende ist von keiner bedeutung: südengl. 
vers. v. 1297 „pe knyztys logh yn pe halle“ gegen C 1188 u. 9, L 1110 

u. 11 : „At Clement logh the kyngys (L knyghtes) alle , So dud the 
knyzhtys (L kynges) yn that halle“. 

Solche stellen, die bei ähnlichen anlässen auch ähnliche worte zeigen, 
sind, wie auch zu erwarten steht, noch öfter in den beiden Versionen 
zu finden. 

Auffälliger erscheint es schon, dasz der franz. könig in der nordengl. 
version nur ein einziges mal und noch dazu in einer plusstrophe von L, 

v. 723, namentlich angeführt wird, und dasz die form dieses namens dann 
gerade Dagaberde ist; denn als Dag aber 8 begegnet der name auch in 
der südengl. version v. 43, 1772 u. 1881, während Vollmöller ’s text ihn 
„Dagonbers“ lauten läszt. — Die plusstrophe von L ist jedoch echt, vgl. 
kap. IV B I 2, und auch in B findet sich der name als „Dagobert“, vgl. 
P. Paris, Hist. litt. pg. 303, 308 u. ö. Der name in L könnte also auch 
aus anderer quelle stammen. 

*) C bringt an der entsprechenden stelle, v. 346 u. 7, ganz andere 
verse, die wörtlich v. 382 u. 3 wiederkehren. An einer der beiden stellen 
müssen sie also in der Vorlage von C gestanden haben : v. 382 u. 3 sind 
sie unmöglich, vgl. pg. 10, fusznote 2, folglich hier aufzunehmen. L änderte 
eigenmächtig. 


JUL- 
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Eine weitere Schwierigkeit bietet die erwähnung eines Mount 
Martyne in L als Aufenthaltsorts Marsabelle’s gegenüber dem unzweifel- 
haft richtigen* Mountmertrous in C. Letzteres erinnert an Vollmöller’s 
text mit Monmartre = cas. obl. *) Der nominativ würde „ — martres“ 
lauten, welche form in unserem werke entweder schon durchweg vom 
dichter gebraucht wurde oder auch erst vom Schreiber von C für einen 
etwa vorkommenden cas. obl. eingeführt sein könnte, vgl. kap. I zu 
Olyue — Olyuayne. — An den acht stellen (auch v. 1114), an denen wir 
das wort in C finden, liegt der ton auf der ersten silbe von Mertrous, 
so dasz die Schreibung ou in der zweiten silbe für ein tonloses e nichts 
auffälliges an sich hat. Allerdings wird auch in A ein „Dan Martin“ 
wiederholt genannt, aber doch nur als lagerplatz des sarazenenheeres. 
(In C v. 1043 u. 1208 «=* L 955 u. 1180, wo gerade Martin dem franz. 
texte A geraäsz stehen müszte, findet sich ein anderer name : Cleremount 
in C, Cleremont in L). Ein Mount Martyn aber begegnet auch in der 
südengl. Version als Aufenthaltsort des sultans mit seiner tochter, vgl. 
v. 937 f: The sowdan pygt hys pauylon At Mount Martyn upon pt 

doune. 

Hat nun L die südengl. Version gekannt, um zu diesem namen 
kommen zu können? Wahrscheinlicher, obgleich auch nicht durch beweise 
zu erhärten, ist vielmehr, dasz Thornton oder der Schreiber von y nicht 
einen „Monmertrous“, wohl aber ein „Mont Martin“ oder doch wenigstens 
ein „St. Martin (des Champs)“ bei Paris kannte und demgemäsz änderte. 

Für eine entlehnung aus der südengl. Version scheinen auch auf 
den ersten blick die verse L 1032—91 zu sprechen, da sie in C fehlen 
und die mantelepisode in ähnlicher weise bringen, wie es jene thut. 
Wo sollte aber L die scene herhaben, wie Clement die spielleute prügelt, 
die doch in denselben plusstrophen enthalten ist und nicht aus der süd- 
engl. Version stammen kann; denn dort heiszt es ja im gegenteil v. 
1269 f: „Ryche rohes he four and fyf Ther menstr alles wonne“. 

Dazu bringt die südengl. bearbeitung das in jenen plusversen in 
L enthaltene an einer ganz anderen stelle, nämlich bei der allerdings 
etwas früh eintretenden hochzeit Florent’s und Marsabelle’s, während L 
darin mit der franz. fassung (oder besser den franz. fassungen) zusammen- 
geht, vgl. die Lesart des vorliegenden textes A v. 3178 ff: 

„Si leur est uenus a deuant, 

„En sa main un baston tenant; 

„A l’un sa uiele (de)pegoie etc. 

vgl. auch kap. Y B I 4. 

Eine direkte bekanntschaft mit der südengl. Version läszt sich also 
auch für L nicht darthun. 

Und doch ist, wie einige der eben angeführten punkte, besonders 
aber die in kap. I geschilderten, gemeinsamen züge beweisen, zwischen 
der süd- und der nordengl. bearbeitung ein innerer Zusammenhang vor- 


*) Auch B bietet den namen „Montmartre“, jedoch in anderem 
zusammenhange, vgl. P. Paris, Hist. litt. XXVI pg. 308: „Les Sarra- 
sins s’etaient avances de Chartres jusqu’ aux portes de Paris et s’etaient 
arretes entre Montmartre et Saint-Denis“. 


Digitized by 


Google 




16 


banden, der seine erklärung nicht dadurch finden kann, dasz alle engl. 
Versionen doch endlich einmal auf das einzige, zeitlich sehr entfernte X 
zurückgingen. Sarrazin (einl. XVIII und XXXVIII) und Streve wollten 
als das notwendige mittelglied Vollmöller’s text gelten lassen; dasz das 
nicht zulässig zu sein scheint, ist kap. I gezeigt worden. Es musz viel- 
mehr, wie ebenfalls schon gesagt wurde, für die spröszlinge der sage in 
England eine andere Vorlage existiert haben, eine Vorlage aber, von der 
wir mit bestimmtheit vorläufig nur sagen können, dasz sie zwar weder 
A noch B, jedoch immer noch ein franz. text war = D (oder dürften 
wir hier an Streve’s C denken?), da ja sonst, vgl. kap. I, die doppel- 
form Olyue — Olyuayne der hs. L nicht erklärt werden könnte. Diese 
verlorene franz. fassung müszte die C und L gemeinsamen züge schon ge- 
boten haben. 

Wie dem aber auch sein möge, aus dem geiste des nordengl. Werkes 
geht hervor, dasz der dichter gelegenheit genug gefunden haben musz, 
seinen stoff mit einer gewissen freiheit zu behandeln, und wenn S. einl. 
XLIV ihh deshalb „begabt und feinfühlig“ nennt, so wird jeder gern 
einer solchen Charakteristik zustimmen, vgl. auch unsere anm. zu C v. 
1498 J ) und kap. III, 3. 


*) C v. 1498 ff., L v. 1470 ff. Breul aao. bemerkt zu v. 1172 0 
u. 1144 L: „Merkwürdig contrastiert damit v. 1498 C u. 1470 L. Auch 
in diesem falle wäre eine anmerkung Sarrazin’s erwünscht, welche kurz 
auf diesen Widerspruch im Octavian hinwiese und das Verhältnis der ver- 
schiedenen fassungen klar gelegt hätte.“ — Doch auch Breul nimmt 
nicht Stellung zu diesem „Widerspruch“.. — Die von Breul angezogene 
stelle (C v. 1 172 etc.) rührt sicher vom dichter her : die erkennungsscene 
paszt dort genau in den rahmen der ganzen erzählung (vgl. vorhergehende 
und folgende Strophe) und ist als einziger passus, welcher die Verwandt- 
schaft des kaisers Octavian u. des Florent genügend klarlegt, unbedingt 
notwendig, vgl. C v. 1633 u. 1669 ff. — L v. 1564 ff. ; unsere stelle allein, 
selbst die folgende strophe mitgerechnet, würde nicht licht genug auf 
den Zusammenhang werfen. Die Vermutung scheint nahe zu liegen, dasz 
der dichter hier , wie so oft (vgl. S. einl. XLII u. anm. C v. 1570), eine 
Veredelung des von seiner Vorlage gebotenen anstrebte , indem er Florent 
das kostbare rosz nicht dem könige von Frankreich (franz. text A und 
südengl. Version), sondern dem kaiser von Born, seinem vater, zum ge- 
schenke darbringen läszt. Als sich aber unser dichter einen solchen ein- 
griff in den gang der erzählung, wie ihn die Vorlage überlieferte, er- 
laubte, wird er sich nicht nur, sondern musz sich sogar dessen bewuszt 
gewesen sein, dasz die erkennung zwischen Octavian und Florent schon 
voraufgegangen ist; andernfalls hätte nämlich im anschlusz an die vor- 
liegende stelle die erkennungsscene nochmals geschildert werden müssen, 
was jedoch nicht der fall ist (vgl. oben): C v. 1510—12, L v. 1482—4 
sehen vielmehr nur wie eine nochmalige bestätigung der schon ander- 
wärts als sicher erwiesenen abstammung Florents vom kaiser von Rom 
aus. — Umgekehrt dürfen wir wohl weiter vermuten, dasz der dichter 
bei abfassung von C v. 1172 etc. noch nicht an unsere stelle gedacht 
haben kann, da er es wohl sonst vorgezogen haben würde, dort die 



Digitized by 


Google 



16 


Eine mündliche Überlieferung der sage, welche schlieszlich noch in 
betracht kommen könnte, um die abweichungen von den franz. texten 
zu erklären, scheint, wenigstens für die nordengl. version, ausgeschlossen 
zu sein. Auch die lesart von C 633 — L 636 : „ The man , that redyth 
(== erzählt) a (f .L) ryght“ oder 0 L 27 : „ These clerkys seyn (m L) soo“ 
ändert hieran nichts. — Für die südengl. version dagegen musz eine ent- 
scheidung dieser frage dahingestellt bleiben. 

Wollten wir jetzt die in den beiden letzten kapiteln besprochene 
Verwandtschaft der vorhandenen Versionen durch eine Zeichnung veran- 
schaulichen, so würde sich als einfachste wohl folgende ergeben: 


interessierten personen den wahren Zusammenhang höchstens ahnen zu 
lassen, um dann hier erst die endgültige erkennung herbeizuführen. — 

Nun könnte man ja allerdings für den letzten punkt den Wortlaut 
von C v. 1498 u. 9, L v. 1470 u. 71 anführen wollen: „For euyr me 
thynkyth yn my mode , That y am of hys ovon (L comen of his) blöde“. 

Ygl. jedoch die ganz klaren verse C v. 1171 ff. — L v. 1143 ff. 
und das, was oben über die zeilen C v. 1510 — 12, welche hier etwa noch 
in betracht kommen müszten, gesagt ist. — In den Worten Florents 
indessen soll sicher kein zweifei liegen, sondern sie sollen nur seinen 
wünsch, das rosz seinem wirklichen vater zu schenken, seinem alten 
Pflegevater gegenüber möglichst schonend erklären: der 
jüngling hatte ja dem guten Clement alles zu verdanken, dieser war ihm 
in inniger liebe zugethan (vgl. C v. 637 ff. — L v. 640 ff., C v. 907 ff. 
— L v. 822 ff. u. ö.), ja, hatte sogar sein leben aufs spiel gesetzt, um 
ihm zuletzt noch das gewünschte rosz des sultans zu verschaffen, und 
der dichter mochte sehr wohl wissen, dasz es bei dieser Sachlage ge- 
boten erschien, den jüngling durch den zweifelhaften ton 
jener verse auf das gefühl Clements taktvoll rücksicht 
nehmen zu lassen, trotzdem ja nach C v. 1153 ff. — L v. 1125 ff., 
sowie nach C v. 1186 — L v. 1158 kein zweifei darüber bestehen kann, 
dasz auch Clement schon den kaiser von Born als den eigentlichen vater 
seines pflegesohnes kannte. — Auffällig kann es scheinen, dasz beide 
Schreiber die stelle ungehindert passieren lieszen. — 
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Kapitel III. 

Ist der text, wie ihn C und L bieten, ein inter- 
polierter? 

S. bejaht diese frage, wenn er einl. XXXIII sagt: „Die original- 
hs. musz schon einen interpolierten text geboten haben“, und er stützt 
sich für diese behauptung auf C v. 169 — 80 (einl. XXXIII) , auf die 
schluszstrophe des gedichtes (eb.) und auf die „vermutlich“ interpolierten 
Strophen C v. 1 — 12 (einl. XXXIV), C v. 517 ff. (vgl. seine anm.) und 
C v. 1129 ff. (ebenfalls anm.). Es kann das jedoch mit Breul aao. anm. 
zu C v. 852 durchaus nicht für erwiesen gehalten werden, besonders da, 
wie auch Breul schon gesehen hat, die nutzlose wiederholupg und weitere 
ausführung in C ebenfalls beibehalten und von S. nicht beanstandet 
worden ist, vgl. C v. 618 ff. mit C v. 607 ff., resp. L 616 ff. mit L 610 
ff. — Wenn S. weiterhin für unser gedieht keine Wiederholung zulassen 
will, weil gerade hier der stil und die composition sehr concis wären, 
einl. XXXin, so vgl. man indesz Breul aao., und stil und composition 
unseres gedichtes scheinen denn doch auch nicht, besonders im zweiten 
teil, so concis zu sein, dasz man darum eine für unser gefühl matte und 
vielleicht nutzlose Wiederholung im ersten teil als interpolation erklären 
dürfte. 

1, C 169 — 180, L 172 — 183. Wenn S. aao. geltend macht, dasz es 
doch keinen rechten sinn mehr hatte, dem küchenjungen noch einmal 
das haupt abschlagen zu lassen, nachdem er schon G v. 154 getötet war, 
so ist doch die beseitigung dieses einwurfes möglich, wenn wir vorher 
C v. 154 und 5 gegen L v. 157 und 8 1 ), dagegen aus unserer Strophe 
L v. 175 — 9 gegen C v. 172 — 6 bevorzugen. Eine weitere Schwierigkeit 
glaubt S. allerdings in C v. 179: The lady slept gegen C v. 169: The 
lady can awake sehen zu müssen: „In L ist der text besser und der 
Widerspruch beseitigt; da aber nicht anzunehmen ist, dasz G von der 
ursprünglichen lesart. abgewichen sei, um einen unsinn herzustellen, werden 
wir die ganze Strophe für eine ungeschickte, auf groben eflfect abzielende 
interpolation im geschmacke der spielmannspoesie ansehen müssen“. So 
Sarrazin. Breul aao. anm. zu C v. 852 will zwar die Strophe passieren 
lassen, erkennt aber doch auch L die bessere lesart zu, und zwar, da 
keine ausnahme gemacht wird, wohl ebenfalls für die letzten drei verse. 
Nach L aber kreischt die kaiserin lautauf, fällt darauf in Ohnmacht 
und will sich selbst umbringen. Gegen die worte skryke and crye 
läszt sich ja wenig sagen, wenn sie auch wie einfügung eines Schreibers 
aussehen , für dessen alltagsgefühl ein aufkreischen der zum tode 

Erscheint diese ansicht annehmbar, so dürfte damit auch G v. 
1510—12, L v. 1482 — 4 (zum teil verstümmelt) seine erklärung gefunden 
haben; denn diese stelle müszte sonst nach C v. 1178 — L v. 1145 
ebenso, wie die oben besprochene, anstöszig sein. 

*) L spricht v. 157 von einem baselarde (= dolch). Nach L v. 
175 — 7 müssen wir aber annehmen, dasz schon hier dem küchenjungen 
der köpf abgeschlagen wird, und das mit einem dolch? C vorzuziehen. 

2 
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erschrockenen dame hier sehr wohl angebracht scheinen konnte. Doch 
wie soll es für möglich gehalten werden, dasz die kaiserin wolde forfare 
hir seife v. 183, da sie doch üach dem voraufgehenden verse in ohnmacht 
liegt? — Weit verständlicher scheint C, wenn wir die erzählung des an 
der kaiserin begangenen Verrates mit C v. 177 — L v. 180 für beendigt 
halten und den ersten der drei in frage kommenden verse für sich allein, 
als unwilligen oder bedauernden ausruf des dichters nehmen, als Inter- 
punktion dahinter also ein ausrufungszeichen setzten. Der zweite vers, 
C 179: The lady slept and wyste hyt noght rekapituliert nur das ganze 
und giebt dem dichter zugleich die erwünschte gelegenheit zu sagen, dasz 
die dame, trotzdem sie vor der weit als ehebrecherin gilt, gerade aus 
dem umstände trost schöpfen konnte (= Hur comfort was the mare), 
dasz sie eben im schlafe gelegen und so nichts gegen des Schicksals tücke 
hatte thun können. — Bei dieser auffassung würden sich C v. 179 u. v. 
169 durchaus nicht widersprechen, im gegenteil müszte die lesart von 
C viel annehmbarer als die von L erscheinen. Sehr nahe liegt die Ver- 
mutung, dasz auch der Schreiber von L oder sein Vorgänger die in C 
vorliegenden worte des dichters nicht verstand und sich deshalb zur 
änderung gezwungen sah. 

Aus C v. 178 — 80 interpolation der Strophe folgern zu wollen, 
scheint demnach nicht zulässig. 

2, C v. 517 — 28, L 520 — 31. S. verweist in der anm. auf die 
müszigen Wiederholungen C v. 520 — 508, v. 523—510, v. 526 — 508 und 
auf die Flickverse C 519, 521, 522; die Strophe scheint nach S. den Über- 
gang zum folgenden abschnitt vermitteln zu wollen. Zu den Wieder- 
holungen vgl. oben; der letzte punkt musz S. allerdings zugegeben wer- 
den ; doch kann nicht der dichter selbst das bedürfnis gehabt haben, mit 
einer Strophe, die natürlich neues nicht bringen konnte, zu einem neuen 
abschnitt überzuleiten? Die Strophe beweist wenig. 

3, C v. 1129 — 40, L v. 1101 — 12. S. scheint auf den ersten 
blick darin gewissermaszen recht zu haben, dasz diese Strophe die er- 
kennungsscene zwischen dem kaiser Octavian und Florent unpassender 
weise unterbreche, vgl. jedoch dazu unten; wenn er aber unsere stelle 
als „matte Wiederholung des komischen motivs v. 1065 ff. in L“ ansieht, 
so scheinen diese worte den kern der Sache durchaus nicht zu treffen; 
denn dort wollte Clement bezahlt sein, während er doch hier nach C 
und L selber für Florent und sich das essen bezahlen will. Es ist das 
Streve aao. pg. 29 aufgefallen, trotzdem auch Halliwell in seiner ausgabe 
als anm. die vorhergehenden plusstrophen aus L bringt. Und doch 
scheint ein widerspruch oder eine Wiederholung nicht vorzuliegen, wenn 
wir bedenken, dasz es für den dichter sehr verlockend sein muszte, jene 
durch die erste scene schon in den franz. fassungen gegebene Charakte- 
ristik Clements weiterzuführen und durch einen entsprechenden zug ab- 
zurunden: wird nämlich dort durch die mantelepisode die spieszbürger- 
liehe knausrigkeit Clements ziemlich belustigend gezeichnet, indem der 
dichter ihn pfiffiger weise dem drohenden unheil, die zeche für alle be- 
zahlen zu müssen, Vorbeugen läszt, so musz doch der humor des dichters 
geradezu herzerquickend genannt werden, wenn er nun an unserer stelle 
Clement genug ehrgefuhl und taktlose consequenz leiht, auch seinerseits 
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für seine zeclie aufkommen zu wollen. Und wie köstlich wird das ganze 
geschildert! Wir sehen gleichsam Clement ungeduldig das ende des 
mahles erwarten, um sich dann seiner selbst bewuszt zu erheben und 
mit protzenhafter und doch lächerlichster groszartigkeit ‘Thritty florence 
f orthe to caste Und was läszt der dichter ihn weiter dazu sagen? 
' Haue her for my sone and me, I may pay for no more !‘ 

Aus diesen Worten und aus der Ungeduld, mit der er sich zur be- 
zahlung drängt, leuchtet gleichsam die besorgnis hervor, man möchte 
nun auch von ihm fordern, einmal ‘to paye for alle*, wie es der könig 
vorher gethan hatte, vgl. L v. 1082. Doch immer noch nicht genug! 
Um uns auch die naive taktlosigkeit Clements voll zum bewusztsein zu 
bringen, fügt der dichter ironisch erklärend hinzu C v. 1135 — 7, 
L 1107 — 9: * Clement was so (f. L) curtes and wyse , He wende , hyt 
(alle L) had ben merchandyse, The pryde, that he sawe thore*. 

Und wie unübertrefflich dann, als kyngys and knyghtys über den 
kauz lachen, die einfachen worte: Chylde Florent schamyd sore . — 

Es ist das eine so köstliche und naturgetreue Zeichnung eines 
mannes aus dem volke, wie wir sie in der mittelengl. litteratur nur 
noch bei Chaucer zu finden gewohnt sind. Und das sollte ein inter- 
polator, dem S. selbst doch sonst nur flachheiten zutraut, eingeschoben 
haben! Es läszt sich allerdings S.’s behauptung nicht weiter zwingend 
widerlegen, aber als sicher kann sie gewisz auch nicht angenommen 
werden. 

Der herausgeber will ferner aao. seine annahme einer interpolation 
durch den hinweis auf eine Unterbrechung der erkennungsscene zwischen 
vater und sohn rechtfertigen; doch auch das scheint nicht sehr stich- 
haltig zu sein, da ja streng genommen die erkennung erst nach der 
fraglichen strophe beginnt und vorher nur von den gefühlen des kaisers 
Octavian beim anblicke Florents die rede ist, von gefühlen also, die den 
kawer schon während des mahles, nicht erst nach demselben bewegten, 
und deren erwähnung also vor der soeben besprochenen komischen scene 
von dem ende des mahles ganz in der Ordnung ist. Ja, die lesarten 

von C v. 1145: Ys he thy fadur? und L v. 1116 f: teile pou 

me, Jf zone man pyne owen fadir be machen doch unumgänglich not- 
wendig, dasz Clements name vorher genannt war. Und das ist durch- 
aus nicht der fall, wenn wir C v. 1129 — 40 als interpolation auffassen 
und demgemäsz streichen wollten. 

4. C L v. 1 — 12. Wenn endlich S. einl. XXXIV bei besprechung 
der metrischen form des gedichtes die erste strophe als vielleicht inter- 
poliert hinstellt, so schliesze ich mich in diesem falle Breul aao. an, der 
eine solche Vermutung im hinblick auf die typischen Wendungen und 
die nur zufällig ungewöhnliche reimordnung zurückweisen will. — Das- 
selbe liesze sich, wieder mit Breul aao. anm. zu C v. 1720, auch von 
der schluszstrophe geltend machen, so dasz man auch diese dem dichter 
trotz der Wiederholung früherer stellen zuschreiben möchte. 

5. C v. 613 — 24, L 616 — 27. Viel auffälliger, als die von S. ange- 
führten stellen könnte strophe C v. 613 — 24, auf welche Breul aao. 
anm. zu C v. 852 aufmerksam macht, erscheinen. Der franz. text, der 
doch sonst in Schilderungen ähnlicher art sehr ausführlich ist, sagt nichts 

2 * 
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von dem in dieser strephe vorgeführten, und auch die südengl. version 
hat nur wenig und kein überflüssiges wort. Hier aber ist v. 613, 614 
= v. 607; v. 615 nimmt das Jerusalem von C v. 607 oder the holy 
lond von L v. 610 wieder auf; C. v. 616 wiederholt nur mit andern 
Worten v. 608, und v. 618 musz als flickvers erscheinen, da von einem 
mede später durchaus nioht mehr die rede ist, ein solches wort nach 
C v. 611 = L v. 614 überhaupt nicht wohl angebracht erscheinen 
kann; ferner C v. 619 wörtlich (bis auf das reimwort) = v. 610, und 
die verse 620 — 24 fuhren nur geschmacklos den viel schöneren, in seiner 
einfachheit ergreifenden vers 611 aus. — Nichtsdestoweniger werden wir 
auch diese Strophe nicht für interpoliert halten dürfen, sondern in ihr 
nur die eigenart des dichtere wiedererkennen, einen knappen gedanken 
durch eine für unser gefühl allerdings langweilige ausführung zu zerlegen. 


Kapitel IV. 

Zusätze und llicken in den hss. der nordengl. 
version C und L. 


_ . „ A. Zusätze. 

I. in C 

1. drei verse v. 968 — 60. In diesen versen bittet Clement 

Jesus, die eitern Florents zu segnen. Es musz ein solcher segenswunsch 
von seiten Clements auffallen, da dieser selbst doch für den vater 
Florents gilt und letzteren vorher C v. 952 — L v. 867 und auch kurz i 
darauf C v. 971 — L v. 883 vor aller weit mit sone anredet. In Voll- [ 
möller’s text lesen wir im gegenteil an der entsprechenden stelle v. 2319 : , 

„Biau fieuz“, fait il, „ie t’engendrai“. Unsere Vermutung, dasz wir es | 
hier mit einem zusatz in C zu thun haben, wird durch das fehlen der 

betr. 3 verse in L zur gewiszheit. — Wahrscheinlich wurde die direkte 

rede noch bis zum strophenschlusz fortgesetzt, möglich ist es aber auch, 
dasz sie mit C v. 957 — L v. 872 zu ende war, und dasz nunmehr ge- 
sagt wurde, wie Florent die worte Clements vernahm und sich dann zu 
neuem kämpfe aufraffte; in der südengl. version v. 1123: ^po Florent 
herd Clement crye u etc. ist wirklich in dieser weise verfahren worden. — 
Zur folgerung aus dieser gemeinsamen lücke betreffs x und u vgl. 
kap. H. — Aus der anrufung der gottheit zu schlieszen, dasz der 

Schreiber von C oder v ein geistlicher gewesen, ist möglich, jedoch nicht 

notwendig. 

2. 3 verse = 1672 — 4. Zu verwerfen, weil eine Strophe von 
15 versen entstehen würde; C nahm anstosz daran, dasz die rede der 
kaiserin etwas abrupt einsetzt ; vgl. auch S. einl. XXXIV und Breul aao. 

II. Zusätze in L. j 

1. 3 verse = 133 — 5. Überzählig und müszig: v. 133 kommt I 
nicht in betracht, v. 134 sagt zum teil das, was v. 136 gebracht wird, I 
und wiederholt nur v. 125 oder 12ff, und v. 135 spricht von einer be* j 
lohnung des knaue noch in derselben nacht, was doch nur ironisch von ■ 
seinem tode gesagt sein könnte. Vgl. auch Breul aao: „L wohl inter* 9 

poliert.“ 1 
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2. die 6 schluszverse, da absichtliche Verwendung von nur 
zwei schweifreimen in diesem gedieht ausgeschlossen ist, vgl. Breul aao. 

B. Lücken* 

I. In C. 

1, Eine oder zwei Strophen» 12 oder 24 verse zwischen 
v. 804 u. 5. Vgl. S. anm. zu L v. 665 und Breul aao. anm. zu C v. 
804: „Nach diesem verse (804) ist in C eine lücke von mindestens einer 
Strophe anzunehmen; L ist leider sehr fragmentarisch erhalten, das franz. 
original (ca. 1900) läszt keine sicheren Schlüsse zu. Es musz in den aus- 
gefallenen versen von einem vertrage zwischen dem sultan und dem riesen 
erzählt sein, in welchem letzterer für die hand Marsabelle’s dem sultan 
Paris zu erobern verspricht.“ Ich pflichte dieser ansicht bei, denn es 
klingt doch etwas unvermittelt, wenn der riese ohne weiteres zur tochter 
des sultans kommt, um mit ihr wegen eines kusses zu verhandeln. Man 
musz doch zum mindesten zuvor zwischen dem vater des mädchens und 
dem riesen eine Vereinbarung erwarten, die letzterem einigermaszen das 
recht giebt, der tochter seines gebieters mit einer solchen forderung 
zu nahen. 

Ein anderes kriterium gewährt uns noch die unmittelbar folgende 
Strophe C v. 806 — 16. Wir dürfen ja wohl annehmen, dasz C sich nach 
weglassung einer bestimmten zahl von versen genötigt sah, wenigstens 
am anfang unserer strophe zu ändern, um bessere anknüpfung zu ge- 
winnen. Das wird einmal deutlich an den schweifreimen, die L zu ent- 
nehmen sind 1 ); dann aber bringt auch C erst v. 811, was L schon 673 
ausdrückt, während es sich weiterhin in v. 808 u. 9 wieder mit L 675 
u. 6 deckt. Und doch müssen wir gerade vor diesen versen schon er- 
warten, was auch L v. 673 u. 4 an richtiger stelle gesagt hat, nämlich, dasz 
der riese zur jungfrau gekommen ist; erst so erhält C. v. 809 — L v. 
676 seine rechte bedeutung. 

x ) Warum will der riese L v. 683 to 7)iorowe, or it be nyghte zum 
kämpfe gehen? Wir erwarten doch eher to day etc., da er nach aus- 
weis von L v. 697 (pat ilke day) sein versprechen doch sogleich zu er- 
füllen sucht. Der franz. text ed. Vollmöller giebt darüber aufschlusz: 
v. 1937 ff.: „Quant lui iaians entendu l’a 
„A s’amie dist et iura, 

„Demain uoldra por lui ioster 
„Et tos les Frangois defier. 


„Au matin 

„Li iaians ne se ueult targier.“ 

Hier wird indessen in der that ein „demain“ sehr wohl dadurch gerecht- 
fertigt, dasz ja durch die Sendung des zwerges an den franz. könig einige 
zeit verstreichen muszte. Der englische dichter nahm diese episode nicht 
auf (vielleicht fand sie sich auch nicht mehr in seiner direkten Vorlage) ; 
er behielt aber aus versehen die nunmehr falsche Zeitbestimmung bei. 
Die vorliegende zeile aus L wird also gerade durch diesen fehler als 
ursprünglich erwiesen, und damit sind auch die übrigen schweifreimverse 
unserer strophe aus L gesichert. 
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2, 24 verse = L v. 720 — 43. Vgl. Breul aao. anm. zu C v. 
852. Auch nach S. einl. XXXII „dürften diese atrophen wohl eher an 
kürzung in C, als an interpolation in L denken lassen". Kürzung in C 
liegt hier thatsächlich vor. 

Von vornherein musz C auch hier verdacht erregen, da es ja nach 
v. 804 sicher etwas ausfallen liesz, vgl. oben, und sich ebenso v. 1119 ff. 
einer offenbaren kürzung schuldig macht, vgl. no. 4. Ein Wegfall der 
beiden in frage stehenden Strophen würde ferner den riesen gar nicht 
redend auftreten lassen, was einerseits dem sonstigen stile unseres ge- 
dichtes zuwider ist, andererseits C v. 1006 f. — L v. 918 f. und besonders 
C v. 1016 — L v. 928 unmöglich machen müszte. Gehen wir von diesen 
zuletzt angezogenen stellen rückwärts ! Wir ersehen daraus, dasz Florent 
um das versprechen des riesen weisz ; er verdankt seine kenntnis Clement 
(vgl. L v. 749 ff.), der es selbst nur aus dem munde des riesen vernommen haben 
kann. Da das hinwiederum nur durch die beiden plusstrophen von L v. 
720 — 43 möglich ist, so können diese dem urtexte nicht gefehlt haben, 
müssen also schon der feder des dichters entstammen. — Es begegnen 
weiterhin verse, welche sich eigentlich auf das in der lücke gesagte be- 
ziehen sollten, die C jedoch geschickter änderte als die oben angeführten, 
entfernter stehenden stellen. Gegen die echtheit der plusstrophen in L 
könnte das einmalige Vorkommen des namens Dagdberde sprechen, vgl. 
jedoch dazu kap. II, wo vom Verhältnis der englischen Versionen zu ein- 
ander die rede ist. 

3, 24 verse = L 768 — 91. Auch diese beiden Strophen mochte 
S. eher als kürzung in C, denn als interpolation in L fassen. Ein 
zwingender beweis jedoch für oder wider S.’s ansicht, wie im vorigen 
falle, läszt sich hier nicht beibringen. Verdacht könnten die beiden 
Strophen wegen ihrer ähnlichkeit mit der vorhergehenden erregen, vgl. 
den anaphorischen anfang und den ganz parallelen bau der Strophen, 
deren erster teil immer von den Worten Florents eingenommen wird, 
während sich im zweiten die antwort Clements findet (kleine ausnahme 
v. 778 u. 9). Zu bedenken ist ferner, dasz es nur unwichtiges ist, was 
diese beiden Strophen in L bringen ; nichts findet sich darin, worauf nicht 
ein Schreiber selbst hätte kommen können, während doch C in der 
strophe v. 865 — 76 alles zu wissen nötige sagt und noch dazu mit v. 876 
den wörtlichen anklang an den franz. text für sich hat, vgl. kap. I. 
Gegen L spricht weiter dyghte v. 782: dyghte v. 791, also identische 
lautform bei durchaus gleicher bedeutung, welche art reim in unserem 
gedichte wohl zu beseitigen ist. 1 ) Möglich wäre es, dasz dem Schreiber 
von L die Sinnesänderung Clements C v. 876 auf 877 nach dem starken 
auBdruck C v. 872 — L 763 etwas paradox schien; doch auch hierbei 
könnte wieder gegen diese Strophen geltend gemacht werden, dasz die 
abhülfe, welche sie bringen sollen, kaum eine solche zu nennen ist, vgl. 
L v. 773 auf 774. Man möchte eine derartige Ungeschicklichkeit eher 
einem Schreiber als dem dichter selbst Zutrauen. Da jedoch nicht weiter 


*) Nur noch zwei mal begegnet in unserem gedichte die gleiche 
Ungenauigkeit : C v. 3 (: 9) ist auch aus anderen gründen, vgl. S. anm., 
zu beanstanden, u. C. v. 81 (: 84) wird durch die lesart von L korrigiert. 


J 


Digitized by v^ooQle 



23 


zutreffend bewiesen werden kann, dasz diese Strophen von einem Schreiber 
eingefügt sind, so werden wir kaum ein recht haben, sie abzulehnen. Es 
begegnen vielmehr öfter stellen, durch welche ein vorher mit knappen 
Worten ausgesprochener gedanke (hier C v. 874—6) in der folge weiter 
und zwar etwas langweilig und nicht gerade zu geschickt ausgeführt er- 
scheint, vgl. kap. III, 5. 

4. 6 0 t verse = L 1032 — 91. Auch hier könnten die plusverse 
von L einigen zweifei an ihrer echtheit entstehen lassen: 

a. es finden sich in ihnen mehrere verse, die an anderer stelle 
sogar wörtlich wiederkehren: L v. 1032 ff. = C v. 1288 ff. oder L v. 
1260 ff. (Sarr.), L v. 1047 f. = C. v. 1120 f. oder L v. 1092 f., L v. 
1060 == C v. 1124 oder L v. 1096. 

b. L v. 1037 findet sich als reimwort schene , so dasz es, doch auch 
ebenso gut scheinen könnte, als ob die anderen schweifreime erst in 
solche auf -orw umgewandelt wären, besonders da die in ihrer ersten 
hälfte ganz gleiche Strophe C v. 1286 ff. — L v. 1257 ff. ihre schweif- 
reime auf - en bildet. 

c. die vorliegenden verse enthalten die beiden heiteren scenen, wie 
der biedere Clement die nach seiner meinung zudringlichen mynstralles 
etwas derb zurückweist, und wie er sich durch die beschlagnahme der 
mantel seiner gaste für etwaige kosten bezahlt zu machen sucht. Es 
sind diese beiden scenen, so ungern wir sie auch missen möchten, 
immerhin nur episoden, die auf den gang der handlung keinen einflusz 
haben. 

Die unter a. angeführten bedenken werden jedoch entkräftet durch 
den hinweis auf die sonstigen, wörtlichen Wiederholungen besonders im 
zweiten teil unseres gedieh tes. — Punkt b. wird durch die Überein- 
stimmung beider hss. im ersten schweifreim C v. 1119 — L v. 1031 
(lome) und durch den reimfehler des sonst gewissenhaften C : v. 1119 
lorneilees u. s. w. v. 1122 aufgehoben, und bei c. ist wenigstens die 
zweite episode für den text notwendig wegen strophe C v. 1129 — 40 
oder L v. 1101 — 12, die mit Wegfall jener plusverse ebenfalls, trotzdem 
sie von beiden hss. geboten wird, kaum geduldet werden dürfte, vgl. 
kap. III, 3. — Zum überflusz könnte noch angeführt werden, dasz C 
v. 1174 u. 5 — L v. 1146 u. 7 wohl den vers L 1038 voraussetzen. 

Unrichtig ist es jedoch, wenn Breul aao. sagt: „1121 C, aus L v. 

1093 u. 1080 zusammengesetzt, spricht (auszer dem unvollkommenen 
schweifreim) für vorherige, absichtliche kürzung in C u . The kyng allein* 
stehend bedeutet immer in unserem gedichte den könig von Frankreich, 
so dasz ein erklärender zusatz durch of Fraunce nicht nötig war; ein 
solcher zusatz ist vielmehr für C fl anders zu erklären, vgl. kap. V, 
A, DE, 1, c. 

II. Lücken in L. Nur zufällig entstanden, durch Vernichtung 
eines ganzen blattes (No. 1), oder eines halben (No. 2), durch fehlen der 
betreffenden verse in der Vorlage (No. 3) oder endlich (No. 4) durch 
teilweise beschädigung der blätter fol. 107 b 2 und 108 b 2. 

1. 143 verse =* C v. 662—804. 

2. 77 verse = C v. 1549 — 1625. 

3. 3 verse zwischen v. 872 u. 3; vgl. zusätze von C, 1. 
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4. auf fol. 107 b 2 immer nur die erste hälfte der v. 1479 — 1510, 
auf fol. 108 b 2 immer nur die letzte hälfte von v. 1521—54 erhalten. 

Uber eine weiter zu erschlieszende lücke, die jedoch beiden lass, 
gemeinsam wäre, vgl. kap. II. 


Kapitel V. 

Wertbestimmung von C und L. 

Es scheint unzulässig, mit S. die frage nach dem werte der beiden 
vorliegenden hss. der nordengl. Version durch den hinweis auf die Über- 
lieferung anderer gedichte in denselben hss. zu gunsten von C ent- 
scheiden zu wollen, S. einl. XXXIII. Vielleicht dürfte sich doch noch, 
nach einer sichtung verschiedener einzelheiten, aus äuszeren oder inneren 
gründen eine gröszere klarheit über das Verhältnis von C und L ge- 
winnen lassen, als es auf den ersten blick scheinen möchte. 

A. Eigentümlichkeiten der einzelnen hss* 

I. Eigentümlichkeiten von L. 

1. Nur in einer beschränkten zahl von fällen findet sich in L diö 
im innern des verses ursprünglich wohl vorhanden gewesene flexion er- 
halten; absichtlich oder unabsichtlich wird sie vom Schreiber durch 
expletive etc. ersetzt, vgl. den folg, punkt. 

2. Eigen sind L gewisse lieblingswörter, welche einen adjektiv-, 
adverbial-, wohl auch verbalbegriff verstärken. 

a. full ' 

a. bloszes expletiv: v. 141, 200, 411 u. ö. 

ß. auftakt : v. 12, 86, 147 u. ö. oder doch um einen auftakt durch 
ein vorhergehendes wort möglich zu machen: v. 803. 387. 

y. ersatz für eine vernachlässigte flexion, vgl. unter no. 1. Ab 
und zu trägt ein solches wort den ton, und erst das folgende adj. oder 
adv. tritt in die Senkung. Das es des plur. kann durch einfügung eines 
solchen full oft nicht mehr silbenbildend gebraucht werden. Vgl. v. 7, 
8, 74 (C n a-righte u gegen L „ full r. M ), 93, 103, 131, 149 u. ö. 

b. than 

a. bloszes expletiv: v. 43, 82, 256 u. ö. 

ß. auftakt: v. 61, 708, 864 u. ö. 

y . ersatz für flexionen etc., vgl. unter a, y : v. 85, 147 (C a-clredde 
gegen L than Ar.), 487 u. ö. 

Auch bei den weiter zu besprechenden Wörtern liesze sich eine ähn- 
liche Unterscheidung treffen wie bei full und than. Da sie aber ihrer 
natur nach sich nicht in so groszer zahl wie jene finden, so mögen einige 
beispiele unterschiedslos angeführt werden. 

c. thus : v. 27, 529, 700 u. ö. 

d. all: v. 240, 402, 797 u. ö. 

e. there , das zu einem vb. gehören kann, wie v. 20, 43, 118 u. ö. 
oder als ersatz für die verloren gegangene flexion nur das fehlen einer 
Senkung vermeiden soll: v. 256, 458 u. ö. 
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3. L bringt häufig ein unnötiges oder sogar falsches and z. B. v. 
36, 57 u. ö. Dasz and auch nur gesetzt sein kann, um den auftakt her- 
zustellen, ist nicht ausgeschlossen: v. 46, 57, 67 u. ö. Als *ein solches 
■and musz besonders ein zu anfang der ganzen strophe stehendes gelten: 
v. 37, 73, 196 u. ö. 

4. L schiebt zur erklärung oder begriindung ein 

a. for : v. 7, 315, 321 u. ö. Dasz auch dieses wort einmal auftakt 
sein kann, ist bei seiner Stellung zu anfang des satzes, resp. verses selbst- 
verständlich : z. b. v. 1014, 1020, 1230 u. ö. 

b. but, welches aus dem bei for angeführten gründe ebenfalls 
häufig als auftakt erscheint: v. 32, 49, 154, 316 u. ö. 

5. Sonstige in L als explet. gebrauchte wörtchen: 

a. 80 : v. 46, 331, 536 u. ö. Hauptsächlich dient es zur nach- 
drücklichen hervorhebung eines adj., oder es ist eingeschoben, um ersatz 
für das im plur. des vorhergehenden sb. vernachlässigte es zu schaffen: 
v. 79, 354, 534 u. ö. 

b. als: v. 10. 

c. now: v. (259), 916, 1395. 

d. sone: v. 305. 

e. euer: v. 1201. 

f. euen: v. 329. 

g. bothe , einem folgenden and entsprechend: v. 366, 513, 579 u. ö. 

h. righte 

a. vor there: v. 149, 877, 1252. 

ß . vor faste: v. 806. 

y. vor äs: v. 1005 (ersatz für flexion). 

i. wele: v. 1340. 

Anm. Häufig findet sich in L eins von diesen unter no. 2—5 an- 
geführten explet., welches mit rücksicht auf den rhythmus des verses 
zwar als überflüssig erscheinen musz, immerhin aber nicht angezweifelt 
werden darf, da auch C es bietet, z. b. full in L v. 36, 114, 257 u. ö. 
Ebenso steht uns eine entscheidung nicht zu, wo durch liicken in G 
die controlle von L nicht möglich ist: full L v. 1036, 1042 u. ö. t 
oder schliesziich, wo C ändert, vgl. z. b. L v. 167 : A dragon all full 
bryghte birnande — O v. 164 : A dr. t a. wyth fyre b . Bieten C und 
L verschiedene füllwörter, so läszt sich für den fall, dasz diese bei 
der scansion des verses nicht zu entbehren sind, oft kaum sagen, 
welches den Vorzug verdient, z. b. C v. 606 — L v. 609 ; andernfalls 
liegt die Vermutung nahe, dasz sie eben ihrer Verschiedenheit wegen 
den willkürlichen eingriffen verschiedener Schreiber ihr dasein ver- 
danken, so C v. 294 forthe — L v. 297 full u. a. 

6. Erweiterung oder modificierung eines begriffes durch ein adj. : 
awen (v. 605), 625 — (dere v. 754) — faire v. 1574 — gret v. 274, 
(1047 = 1092), 1430 — zong v. 597 — longe v. 1611 — ryche v. 92, 187 — 
tcylde v. 473. Dasz L bei seinem streben nach wortreichtum auch die 
einfügung anderer worte zeigt, musz erwartet werden, z. b. ferre v. 145, 
forth v. 594, bothe v. 814 u. a. Es ist auch nicht ausgeschlossen, dasz 
dadurch z. b. eine fehlende Senkung ersetzt werden soll. 
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Anm. Auch in C ist die einfügung eines adj. nicht unerhört, z. b. v. 
195 grete, v. 654 lytyll. — Immerhin läszt sich wohl annehmen, dasz 
das nur von einer hs. gebotene adj. von einem Schreiber herrührt. 

7. L setzt häufig den bestimmten artikel. 

a. Derselbe ist weder für sinn noch rhythmus notwendig v. 21 1, 
441, 497 u. ö. Allerdings findet sich auch in C, jedoch nur in be- 
schränkter zahl der best. art. in fällen, wo L ihn hinwiederum ver- 
meidet, z. b. v. 485, 1288, 1308 u. ö. 

b. Der best. art. rhythmisch nicht zulässig: v. 255, 507, 644 u. ö. 

c. Der best. art. auch in C vorhanden, so dasz der rhythmus ge- 
stört erscheint: C v. 230 — L v. 233. 

Anm. Der best. art. (oder auch unbest, art.?) fehlt zwar überein- 
stimmend in C v. 497 — L v. 500 : Broght owt of \j wyldumes, kann 
jedoch für diesen fall nicht entbehrt werden, da ohne ihn in keiner 
der beiden hss. den anforderungen des viertaktigen verses entsprochen 
wäre. 

8. L zeigt die ersetzung eines von C gebotenen acc. c. inf. durch 
einen „dasz u -satz (doch fehlt auch pat) mit dem prät. von sali oder will. 
Seltsamer weise sind nur fälle zu finden, bei denen bidde als verbum 
des regierenden satzes erscheint z. b. C v. 1478: Jtnd bad hys feyre stede 
forthe be broght — L v. 1450: A. b. his owne stede sold be br . Man 
vgl. hierzu: C v. 422 — L v. 425, C v. 499 — L v. 502, C v. 835 — 
L v. 702, C v. 848 — L v. 715. Ähnlich L v. 1087 (C lücke) u. L v. 
1189. Einmal findet sich in L der reine infin., wie ihn C bietet, durch 
den schwerfälligen relativsatz ersetzt: C v. 836 — L v. 703. 

Anm. Wir dürften wohl kaum an der construction von L etwas an- 
stösziges finden, wenn es nicht daneben, dann mit C zusammengehend, 
auch den acc. c. inf. brächte: C 644 — L 647: And bad hym to (Jj 
ouer) the brygge go, C 926 — L 841 : And bad pe portar them fl> 
swythe) undone. (C lücke) L 1087 : And bad pam take pam alle pare . 
Ähnlich auch L 1189. Bei dieser inconsequenz von L dürfte C den 
Vorzug verdienen. 

9. L macht den weitgehendsten gebrauch von he said etc. als hin- 
weis auf die in direkter rede folgenden worte; sogar nach einem schon 
vorangegangenen spähe , answered etc. ist es nicht ganz unerhört: v. 1116, 
1344 u. ö. Öfter musz wohl ein solches he said in L bei der scansion 
unberücksichtigt bleiben, z. b. v. 1131: ‘Sir’, he said (f. 0) pis childe 
was taken in a foreste ’ oder v. 1567: * Lorde 1 , scho said , l for alle pe 
noye, pat me xoas wroghte ' l ) 

Anm. Einige male allerdings zeigt sich auch in C ein he said, wo I> 
es hinwiederum nicht bietet, z. b. v. 1399 (und sogar v. 1657? Con- 
trolle von L f.). Hat man das recht, in solchen fällen den lästigen 
fiberschusz ohne weiteres zu streichen? 

10. Häufige anwendung des praes. hist, in L: v. 99, 109, 196, 229 
u. ö., im ganzen gegen dreiszig mal, während 0 nur an elf stellen dieses 
tempus dem prät. vorzieht. 9 ) 


1 ) Vgl* über diese erscheinung Bosenthal, Angl. I, pg. 432, fusznote. 

2 ) Vgl. die von S. anm. zu C v. 631 beigebrachten belege. 
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Anm. Es ist fraglich, ob wir jedes von L oder Cg in der erzählung 
gebotene präs. acceptieren sollen, wie es Breul in seiner ausgabe des 
Sir Gowther gehalten hat. Zu bedenken wäre dabei doch, dasz in 
Ci niemals ein präs. hist, begegnet, vgl. II, 1, a, dasz das vorsichtigere 
Cg bei sonst wörtlich übereinstimmenden versen Wechsel des tempus 
zeigt, vgl. C v. 673 und 746, und dasz unter umständen C und L 
selbständig und eigenmächtig das präs. angewendet haben, vgl. O 
1672 (zusatz). — Es läszt sich natürlich vermuten, dasz Ci ein etwa be- 
gegnendes präs. beseitigt habe. Aber auch bei Cg und L dürften wir 
ganz sicher nur für die fälle gehen, in welchen beide hss. in der an- 
wendung dieses tempus übereinstimmen: C v. 529, 1141, 1237, 1316, 
1369 = L v. 532, 1113, 1209, 1288, 1341. Die controlle von L fehlt 
C v. 745, 1567 und 1573; C bietet v. 1507 das praes., L an der ent- 
sprechenden stelle v. 1479 das gewöhnliche prät. 

11. L kennt das y vor dem verbum im part. p. p. nicht mehr; 
beweisend hierfür ist die lesart von L v. 818: j Eis swerde with hym 
he bare gegen C v. 903: H. sw. y-drawen h. b. 1 ) und vielleicht 
auch noch L v. 1543: (zerstört . . .) pore dyght gegen C 1648: Ryche 
metys were pere y- dyght. 

Anm. Gestützt auf diese fälle, dürften wir wohl auch die lesart von 
L verwerfen für v. 111: I thanke it goddes wylle gegen C: Y-than- 
kyd be g. w. (vgl. auch das in L beziehungslose it) und v. 1329: 
The parties ere with-drawen away gegen C v. 1357 : Th. p. were 
y-drawe a . Ja. sogar an der Verderbnis in L v. 1160 mag y, das 
freilich anderer art war, schuld gewesen sein. 

12. L bevorzugt die unpersönliche construction bei to be wo, was 
jedoch als eingriff eines Schreibers erscheinen musz. Ersichtlich wird 
das aus L v. 837: His fadir Clement , full sory was he gegen C v. 922: 
CI. h. f. wo was he. He war durch den reim geschützt, und so wählte 
Xi für das ihm anstöszige woo ein anderes wort, wobei es nun freilich 
auf ein zweisilbiges und deshalb rhythmisch nicht zulässiges sory verfiel. 
Vgl. ferner C L v. 36, C v. 255 — L v. 258, C v. 334 — L v. 337 u. ö. 

Anm. Ähnlich findet sich auch die unpersönliche construction in 
L v. 219: Of hir, whate worthy were — C v. 216: That she w. w. 
oder L v. 379: . . . when hir hungirde sore — C v. 276: when 
pe lyenas hungurd 8 ., und auch fälle wie L v. 163: hir thoghte 
möchte man gegen C v. 160 sehe thoght zurückstellen, vgl. zum 
letzten punkte auch C v. 915 — L v. 830, C v. 1128 — L v. 1100; 
doch auch in C v. 955 me thynketh übereinstimmend mit L v. 870, 
wenngleich anders zu beurteilen. Schwankend könnte man sein bei 
sehe (C v. 808) oder hir (L v. 675) had leuyr . 8 ) 


*) Nach dem in der vorhergehenden strophe erzählten Vorgang ist 
es wohl verständlich, dasz Florent hys swyrde y-drawen bare , während 
doch die erklärung in L, dasz er es bei sich = wyth hym getragen hätte, 
höchst müszig und überflüssig erscheint. 

*) Vgl. C v. 1183, L v. 1155, wo beide hss. me were leuyr bieten. 
Vgl. Zupitza, Guy 6077 n. und Kolbing, Trist, v. 245 anm. Gegen die 
lesart von L v. 675 könnte der mangelhafte rhythmus sprechen. 
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13. L bietet noch in gröszerer zahl als C seltene, veraltete oder im 
aussterben begriffene Wörter, z. b. v. 2, 210 herkyns (C lystenyth ) ; v. 66 
fay (C ändert); v. 82, 124, 611, 629, 1248, 1493 garte , prät. (0 let, 
made, did, oder es and.); v. 193 sampnede , prät. (C semblyd ); v. 216 
to zere (C in pat zere ) ; v. 257, 314, 943 grette, prät. (C wepte ) ; v. 279, 
289, 1569 flemed, prät. (0 exylyd , oder es änd.) ; v. 384 barne (C chyld ) ; 
v. 607, 1264 fraynede, prät. (C askyd , cryed ; v. 53 auch in C frayne : 
agayne); v. 625, 1669 gerne (C kepe ) ; v. 694 crown (C hedd ) ; v. 868 
dynt (C stroke ) ; v. 872 lause (C playe ). 

Anm. Auch C bietet noch altertümliche Wörter, die sich zwar in 
L beseitigt finden, jedoch für ursprünglich genommen werden müssen, 
wie jene für L aufgezählten fälle, z. b. C v. 1161 gewe, intr. (vgl. 
S. anm.), v. 1274 luken — fassen, v. 1429 nime, intr., v. 1485 lorne f 
part. (L lost ) u. a. 

Der feder des dichters entstammt sicher auch ein prät., welches 
noch starke form zeigt gegenüber der schwachen in der anderen hs. : 
8oke C. v. 367, 442 (sowkede L), lepe C v. 476 ( lepped L) oder in 
L v. 409 welke (C walkyd ), L v. 844 loughe (C laghed ) u. a. 

Zu bevorzugen sind natürlich auch die unter II 2 b angeführten 
fälle : a-right C gegen full r. in L, adredde C gegen pan . . . dr. etc. 

14. L wägt oft den sinn seiner worte zu ängstlich ab, um einen 
widerspruch mit den thatsachen zu vermeiden, z. b. v. 931 (C v. 1019), 
v. 973 (C v. 1061), v. 1216 (C v. 1244). — Dürfte man hierher auch L 
v. 26: One of fayreste *), v. 621: tlie lady and the chylde *) und v. 541: 
leued the chyld and away ranne stellen? 

Eine ähnliche pedanterie spricht sich auch in dem streben aus, 
nichts unmotiviert zu lassen; so erklärt sich wohl L v. 804 f: „ Clement 
drewe pe swerd , bot owte it nolde, Gladwyn , his wyfe , sold pe schawe - 
bereke holde “ gegen C v. 889 f.: CI, th, sw, drawe owt wolde etc., wo 
also L den grund dafür angiebt, dasz die frau die scheide festhalten soll. 
Vgl. auch die einführung eines for und but unter no. 4. 

15. L bietet viel häufiger als C einen flexionslosen genetiv. 

Anm. Auch in C findet sich ein solcher, jedoch nur ganz vereinzelt, 

z. b. v. 258: And heuene qwene alsoo! Diese stelle steht jedoch in 
einem gebet, so dasz die ausnahme hier durch den getragenen stil 
gerechtfertigt werden könnte. — Verschieden davon ist natürlich 
fadur 8 ) als gen. zu beurteilen. 


l ) C bietet dafür The feyreste. Möglich wäre es aber auch, dasz 
weder C noch L die lesart des urtextes erhalten hat, sondern dasz diese 
etwa The feyreste oon lautete. Verweisen könnte man dafür auf Lüdtke, 
ET. v. 38: The feyrest oon A, The f, B, the f, lady C D und anm. 
dazu in den Varianten. 

*) Vgl. S anm. zu C v. 517. Immerhin scheint doch L hier durch 
einführung des childe etwas pedantisch verfahren zu sein ; vgl. auch C v. 
1 588 (L lücke) : Wyth hur sehe ladd the lyenas , That sehe brozt owt of 
wyldurnes Rennyng be hur syde , wobei also auch nur von der dame u. 
nicht zugleich von Octavyan (jun.) die rede ist. 

s ) 0 v. 1045, L v. 957: In hur fadur pauylon. Vgl. Zupitza, Guy 503 n. 
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16. L erweckt den anschein, als ob es die reime i:e hätte ver- 
meiden wollen. Sicher ist das der fall für v. 443 then (C 440 perynne ) 
: dene, und wahrscheinlich ist es für v. 49 aspye : blyee (C see : blee für 
blyee ), für v. 311 schille (C welle) :hill und für v. 377 ]>ene (C 374 peryn) 
: dene (vgl. oben). Des reimes wegen haben wir wohl auch eher eine 
änderung in L v. 511 als in C v. 508 zu sehen: L stille : wille gegen- 
über C dwell : w., und es läszt sich vermuten, dasz v. 1320 für thyn : wyn 
von der Vorlage then : wyn geboten wurde *), da sich auf diese weise der 
irrtum und die änderung des Schreibers in C am leichtesten erklären liesze. 

Anm. Ausnahmen für den oben namhaft gemachten zug in L finden 
sich nur zwei: v. 336 hylle : welle etc. und v. 625 childe : (h)elde. 
War das belassen dieser reime eine Unaufmerksamkeit, oder erforderte 
für den ersten fall der schweifreim nicht eine so strenge bindung, 
während bei childe möglicherweise die den vocal i umgebenden 
consonanten von einflusz sein konnten? 9 ) 

Was sich sonst noch in L an reimen von i : e findet, ist nur 
graphisch; ohne weiteres läszt sich der erforderliche vocal e oder i 
einführen, und in den meisten fällen bietet C schon das richtige. 
a. i in e zu ändern: v. 41 lyre:brere , v. 272 :nere, v. 1000 u. 
v. 1150 : chere; v. 456 rynne : den : men : J>en ; v. 755 brynne : ren etc.; 
v. 990 chambir : chere 8 ) ; v. 1604 brynt : iuggement. 

ß. e in i zu ändern: v. 422 wete:sytt; v. 428 see: hye . 

Einige male findet sich schon in L e gegenüber einem i in 
C:v. 64 bene (C byn) : bytwene ; v. 472 sprete (C sprytt) : mete ; v. 1189 
wende (C wynde ) : sende ; v. 1286 scheide (C schylde) : felde (C fylde): 
weide : byhelde. 

II. Eigentümlichkeiten von C (Ci n. Ca). Einige von diesen 
muszten schon bei der besprechung der eigentümlichkeiten von L berührt 
werden. Zwischen Ci u. Ca selbst lassen sich nur wenig tief ein- 
greifende unterschiede constatieren, da ja in C der erste Schreiber nur 


1 ) Ygl. S. anm. zu C v. 1348. 

9 ) Ygl. zu dem unorganischen eindringen eines e für i Kolbing, 
Amis einl. XXXVII, wo aus hs. H ein chelde für childe angeführt wird. 

*) C v. 1075 — 7 in direkter, die entsprechenden verse in L (987—9) 
aber in indirekter rede. Nach L würde jedoch die dadurch unnütze 
Wiederholung des schon C v. 1074 — L v. 986 gesagten und das, frei- 
lich nur leichte, enjambement auffallen, während doch wiederum für L 
sprechen könnte, dasz der dichter den Sultan nicht mitten in seinen Ver- 
wünschungen gegen die Christen aus der indirekten in die direkte rede 
überspringen lassen wird. Ausschlaggebend könnte der oben angeführte 
reim chaumbir : chere L v. 990 sein : die möglichkeit ist nicht ganz aus- 
geschlossen, dasz ein Schreiber, wenn er die direkte rede erst mit L v. 
990 anheben liesz, das he saide einschob und den vers dann mit 
chaumbur endigen liesz, um ihn nicht überlang zu machen. Gegen L 
könnte auch der metrisch nur wenig befriedigende v. 991 ins feld ge- 
führt werden. — Zum Übergang aus der indirekten in die direkte rede 
(C) vgl. Zupitza, Guy 1785 n. ; beispiele aus Ywain bringt Schleich in 
der anm. zu v. 316 dieses denkmals. 
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465 verse schrieb und diese zahl doch zu gering ist, um bei dem 
strengeren anschlusz, den beide Schreiber ihrer Vorlage gegenüber be- 
wahrten, erhebliche resultate zu liefern. 

1. Immerhin läszt sich folgendes sagen: 

a. In Ci begegnet bei der erzählung niemals ein praes. hist, 
vgl. I, 10. 

b. Ci zeigt ein überflüssiges, zu einem vb. gestelltes adv., z. b. 
down v. 866, up v. 355 u. 464. 

c. C s bietet die erweiterung eines einfachen sb. oder eines namens 
durch einen appositionalen zusatz, z. b. v. 634 the realme (of Fraunce), 
v. 1121 the kyng (of Fraunce) 1 ), v. 715, 830, 1283 (the cyte of) Paris . 

Anm. Diese appositionale erweiterung eines sb. musz verworfen 
werden, weil dadurch rhythmisch Schwierigkeiten entstehen, vgl. C 
v. 1121, und weil sich ein solcher zusatz nicht findet v. 1487; vgl. 
ferner v. 830*) gegen v. 1283. 

d. Cs scheint einen von seiner Vorlage gebotenen unbestimmten 
begriff der menge durch einführung einer zahl genauer praecisieren zu 
wollen, vgl. C v. 476 : XL men lepe into the see gegen L v. 479 : (For) 
many lepped y. th. 8. oder C v. 1169: (He) kyste the chylde an C. 
sythe gegen L v. 1141: (He) k. th. ch . full feie sythe. 

Anm. Eine dritte stelle kann nicht mit voller Sicherheit hierher ge- 
stellt werden, weil die controlle von L fehlt: C v. 759: An C. 
thousande were there y-lente. Dieser vers, der doch für einen drei- 
taktigen vers zu lang ist, könnte durch er Setzung der zahl durch 
einen indifferenten ausdruck, etwa many , auf das richtige masz 
zurückgeführt werden; im ganzen übrigen teil des gedichtes wird ja 
auch keine zahl mehr für die stärke des sarazenenheeres angegeben. 
Zu bedenken ist aber doch, dasz der vers auch durch Streichung 


J ) Vgl. kap. IV, B, I, 4. 

4 ) Es könnte das the cyte of in diesem verse die frage entscheiden 
helfen, ob C den in L vorliegenden Widerspruch (v. 683 to morowe — 
v. 697 }>at ilke day, vgl. pg. 21 fusznote) gesehen hat. Die lesart or y 
ete mete C v. 814 u. die änderung des paJt ilke day L v. 697 in as hyt 
lay C v. 830 scheinen zur bejahung dieser frage aufzufordern, u. unmög- 
lich kann es ja nicht genannt werden. Warum hat aber dann C das 
anstöszige To morrowe nicht in ein dem sinne u. der metrik genügendes, 
untadelhaftes To daye verwandelt? O verfiel auf sein scheinbar gutes 
or y ete mete jedenfalls nur, um die Zeitbestimmung des To morowe 
L v. 683 in irgend einer weise wiederzugeben, u. bei C v. 830 ist zu 
bedenken, dasz sich der Schreiber durch einschiebung von the cyte of 
einer unrechtmäszigen dehnung des verses bewuszt war u. nun das nur 
drei silben zählende as hyt lay dem viersilbigen pat ilke day vorziehen 
konnte. Vgl. C v. 1283 — L v. 1255: beide hss. as hyt lay. Gerade 
nach der aufnahme des or y ete mete hätte pat ylke day belassen werden 
können. Daran natürlich, dasz erst L den letztgenannten ausdruck ein- 
geführt hätte, ist nicht zu denken. 
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des were there y- metrisch unanstöszig wird. — Wie ist aber C v. 
1220: XXX thousande gegen L v. 1192 mit twentty th. aufzufassen? *) 
2. Als Ci u. C> gegen L gemeinsam, wäre noch zu bemerken: 

a. Die Vervollständigung eines von der Vorlage gebotenen ver- 
kürzten relativsatzes (durch that), z. b. C v. 391.*) Die einzelnen fälle 
würden bei einer besprechung des textes ihre erledigung finden müssen. 

b. die erhaltung eines alten on oder of als a (c. dat.): arighte v. 
74, 633, 743 ; adredde v. 144 ; aslepe v. 157 ; a gode spede v. 992, adown v. 
1025 u. ö. 

c. die ersetzung eines nach ausweis des rhythmus oder der lesart 
von L richtigen pronomens durch das entsprechende sb. oder umge- 
kehrt : Ci v. 239 (hys doghtur — hir L v. 242) ; v. 357 (he — the gryffone 
L v. 360) ; v. 465 (the lady — hir L v. 468) ; C a v. 477 (the lyenas — hir 
L v. 480) ; v. 577 (the chylde — hym L v. 580) ; vielleicht auch v. 665 
(hym für hys hawk? L lücke) und v. 811 (jedenfalls the gyaunt durch 
he zu ersetzen). 

Anm. Auch für L läszt sich wohl eine derartige ersetzung eines 
pron. durch ein sb. oder umgekehrt annehmen, ohne dasz jedoch dadurch 
entstehende fehler nachzuweisen wären. 


JB. Welche beachtung verdienen sonstige in C und 
Ij begegnende Verschiedenheiten? 

Muszten alle unter A angeführten, den einzelnen hss., resp. Schrei- 
bern eigentümlichen züge bei der beurteilung des wertes von C und L 
bis zu einem gewissen grade berücksichtigung finden, so giebt es hin- 
gegen punkte genug, welche trotz ihrer Verschiedenheit in beiden fassungen 
nichts zum „für oder wider“ hinzubringen. Dahin gehören vor allen 
dingen die beinahe nur graphischen Varianten : tythyng C gegen tythande 
L, ebenso dryvyng C — dryvand L, to morne — to morowe, tnoche — 
mekill , whych — whylke oder whych — who. Wenig mehr will besagen, 
wenn uns begegnet: sweuyn — siveuenynge L, odurwhyle — sumtyme, 
or thys fourtenyght C — o. th. daye f. L, nye — were, to day — this daye , 
the wyfe — hys w., Florent — chyld Fl. oder einfach the chyld , eche 
oder euery — ilke oder ilke a, eche — euerylke oder sogar same — ilke, 
many — m. a., soche — swylk a. 


*) Breul sagt aao. : „L wohl thritty zu lesen“. Doch warum? 
Der allitteration wegen oder weil in demselben verse thre und zwei zln. 
weiter wiederum thritty begegnet? 

*) Das es in L v. 394 nach dem voraufgegangenen pl. lessynges 
ist nicht annehmbar, so dasz wir den sgl. lessyng in C v. 391 bevor- 
zugen müssen. In L liegt dittologie des es vor u. zwar war natürlich 
das zweite es das ursprüngliche. Die möglichkeit dieser dittologie aber 
beweist zugleich, dasz das pat von C im urtexte unbedingt gefehlt 
haben musz. 
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Ebenso wird dem sinne nach keine merkliche nuance herbeigefuhrt 
durch pe — pies oder pat, pat—pis, pe—pose , pat — hyt etc. Ab und zu finden 
wir ferner den best, und unbest. art. promiscue gebraucht, z. b. C v. 632* 
— Lv. 535. Doch nur an einer stelle würde es sich empfehlen, ein a 
dem pe vorzuziehen : C v. 430 a — L v. 433 pe. *) 

Nicht zu entscheiden ist wieder a cokys knaue C v. 116 gegen thy 
k. kn. L. 

Keine beachtung verdient weiter die Verschiedenheit der praep. 
above—abowne (L v. 795), eigenste — agayne , be—besyde, betwene—betwix, for 
to—to (vor dem inf.) from — fro (nur C v. 1062 kommt dafür noch for in 
frage), to—into oder unto, into—intül, toward—to, wythout—wythouten, to — 
tille 2 ). — Weiter benötigen keiner erwähnung mehr fälle wie : be skylle — 
purgh sk . C L v. 117, yn alle pe heere C v. 1252 — thurgh a. p. h. I « 
v. 1224, into a fayre fylde C v. 1467 — appone a . f. f. L v. 1439, und 
ganz der willkür oder dem persönlichen gefühl eines Schreibers blieb es- 
anheimgestellt, ob er feyre b e syght oder f. of 8. oder gar f. to s., ob 
er doghty yn dede oder d. of d., ob er schlieszlich dere to them oder d* 
with th. sagen wollte. 

Von den conjunkt. gehen syth und „sythen“, till—to that , yf—yfthat r 
as thogh — as, thogh — alle thoghe u als gleichbedeutend neben ein- 
ander her. 

v. Resultatlos würde weiter der versuch sein, von synonymen aus- 
drücken den vom urtext gebrauchten ermitteln zu wollen : woo C v. 47 
sorowe L, fayne C v. 431 — glad C v. 487 — blythe L v. 434— 490 r 
people C v. 988 — folke L v. 900, man-chyld C v. 440 — knaue ch. 
Ei v. 443, stede C v. 1380 — horse L v. 1352, sone C v. 1676 — childe 
L v. 1568 u. a. oder auch bei dem vb. : was C v. 86 — wexe L, lye — 
be etc. 

Sogar auf folgerungen aus syntaktischen unterschieden müssen wir 
bei der geringen zahl der überlieferten hss. verzichten, besonders da C 
und L selbst nicht consequent im gebrauche der hier zu besprechenden 
punkte sind. So bringt C v. 1334 batell gegen batells an der ent- 
sprechenden stelle in L (v. 1306), während wir doch in C v. 1069 pesr 
tythynges gegen pis tythande L v. 981 lesen. Nicht hierher zu stellen' ist 
natürlich ein fall wie brygge C v. 1020 gegenüber brygges L v. 932, da 
hier sg. resp. pl. durch die änderung der lesart in einer hs. über- 
haupt bedingt wurde. 8 ) 

1 ) Man könnte mit L den best. art. erwarten, da der dichter zu 
seinen Zuhörern spricht und dieselben den verlauf der geschichte, also 
auch die löwin schon kennen. Immerhin laszt sich zur stütze des a aus 
C anführen, dasz ja der dichter sich in den geist der Schiffer hineinver- 
setzt, denen die löwin noch neu ist, vgl. C v. 419 u. 421 an yle , nicht 
pe oder pat yle . 

2 ) Tylle ist durch den reim erwiesen C v. 1104 — L v. 1016. Das 
kann uns aber nicht das recht geben, jedes vorkommende to durch tylle 
zu ersetzen. 

8 ) Ein Wechsel von sg. u. pl. anderer art zeigt sich L v. 200 u» • 
201. Wahrscheinlich ist der sg. der hier angeführten instrumente im 
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Jj bietet ferner an mehreren stellen für das not von C ein ne, 
welches es dann zwischen subj. und vb. stellt, z. b. he ne wiste L v. 
222 — he wyste not C v. 219. Immerhin dürfen wir einem solchen ne 
nicht zu viel vertrauen schenken, da es sehr leicht auch nur die ein- 
fiigung eines Schreibers sein könnte, vgl. L v. 1274 : No lengere n e may 
we byde mit v. 1358 der nämlichen hs: No lenger pen wolde he hyde . 
Dagegen scheint es des rhythmus wegen neben noght nötig zu sein 0 v. 
924: Gladd was he noght (L v. 839: Ql. ne w. he noght.). 

Ebenso ist die frage nach den gründen, welche die einzelnen 
Schreiber bewogen haben möchten, inversion des subj. eintreten zu lassen, 
nicht zu entscheiden, z. b. C v. 396: Thys lyfe y may not dewre gegen 
L v. 399: Th. I. may i n. d. Jedenfalls wandte der dichter selbst sie 
schon an, doch wo? — Die verschiedene Stellung eines gleichen Wortes 
verdient ebenfalls keine erwähnung : C. v. 397 : Lorde, the sorowe etc. 
— Ij v. 400: This sorowe, lorde, etc. — Einen verschiedenen platz in 
den versen beider hss. zeigt auch oft he said, das am anfang des verses 
bei schon voraufgehendem subj. leicht zu and said werden kann und 
auf diese weise öfter ein allerdings nur leichtes enjambement herbeiführt. 

Wie weit dürfen wir ferner der effektvolleren Stellung des haupt- 
begriflfes zu anfang des verses nachgeben? Welche hs. bietet die worte 
des dichters, wenn es in C v. 847: Owt went armyd knyghtes V, in 
L v. 713 aber: There went owt armede kn. fyve heiszt? 

Von Verschiedenheiten der Wortstellung mag noch die der präp. 
angeführt werden in fällen wie C v. 474 : ... hur yn here gegen L v. 
477 : . . . in hir here u. ö. 

Fruchtlos für die kritik der hss. ist weiterhin eine prüfung der 
stellen, welche bei gleichem sinn verschiedenen Wortlaut zeigen, z. b. 
C v. 92: as he lay — L: there he lay (= wie er da lag), und dann 
wieder umgekehrt C v. 1226 there — L v. 1198 als. Ganze verse der 
art begegnen in jeder strophe, so dasz von einer weiteren anführung 
abstand genommen werden kann, vgl. unter C II. 

Ebenso sind wir häufig nicht in der läge, das sb., das die eine hs. 
bietet, gegen das entsprechende pronomen in der andern oder umge- 
kehrt für den urtext zu erweisen, vgl. A II, 2, c. u. anm.; einige male 
ist es die metrik, die die frage entscheiden hilft: C v. 477: So ferde of 
the lyenas they were! ist für einen dreitaktigen vers zu lang; sehr will- 
kommen bietet L in diesem falle hir für the lyenas, vgl. A II, 2, c. 

Enjambement von einer strophe zur anderen kommt in unserem 
gedichte nicht vor, wie auch S. einl. XXXIV bemerkt; dasz aber sogar 
drei verse immer eine satzeinheit bildeten, scheint nach dem in C und 
L übereinstimmend vorkommenden enjambement zu viel gesagt: vgl. C 
L v. 33 auf 34, v. 39-40, v. 57—58, C v. 201—202 = L v. 201—202, 
C v. 213-14 — L v. 216—17, C. v. 1023—4 = L v. 935—6, C v. 
1086—7 = L 998—9 und C v. 1230—31 — L v. 1202—3. — Wie weit 
das nur in einer hs., besonders in L, begegnende enjambement berück- 


collectiven sinne, entsprechend der lesart von C, aufzunehmen, da ja 
gerade auch L im reime von v. 201 den sg. bringt; vgl. den ähnlichen 
Vorgang C v. 1313 u. 14 — L v. 1285 u. 6. 

3 
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sichtigung finden soll, läszt sich mit genügender Sicherheit nicht sagen; 
vermutlich aber bleiben wir mit möglichster Vermeidung des enjamb. 
dem urtexte näher, vgl. auch C I, 2. 

Manchmal sind wir in der läge, durch die vorkommende allitte- 
ration eine stelle als der feder des dichters entstammend zu erkennen: 
L v. 384: Wyth pat harne so bryghte, gegen C v. 381: The chylde was 
feyre and bryght. oder L v. 1605 : In a belle of brasse gegen C v. 
1718 : ln a tonne of br. Immerhin giebt es aber auch hier stellen in 
überzahl, bei denen uns eine entscheidung trotz der allitt. kaum zusteht, 
z. b. C v. 462: Debonerly stylle sehe stode gegen L v. 465: Fülle 
debonerly up sehe stode . Auch begegnen fälle, in welchen man einen 
vers gerade der allitt. wegen als dem dichter nicht zugehörig bezeichnen 
möchte, z. b. v. 9 L: And ze will a stownde me lythe , C jedoch: Yf 
Ze wyll lystyn and lythe. 

C. Anwendung der in A und B gewonnenen eftnzel- 
beiten auf die wertbestimmung von C und L mit 
Heranziehung einiger anderer gesichtspunkte. 

I. luszere mittel. 

1. Lücken und zusätze in C u. L, vgl. kap. IV. Dabei ist 
aber wohl zu beachten, was bei S. vernachlässigt scheint, dasz in L die 
lücken zufällig sind, in C jedoch der willkür des Schreibers zur last ge- 
legt werden müssen. Wie wir von vornherein erwarten dürfen, läszt 
denn auch die Umgebung dieser lücken in C die eingreifende hand des 
Schreibers erkennen, der entweder besseren anschlusz gewinnen (vgl. kap. 
IV, B, I, 1) oder anspielungen auf die in den ausgelassenen versen ent- 
haltenen gedanken vermeiden wollte (vgl. C v. 811 — 13). 

2. Metrik. Da unser gedieht in der gewöhnlichen schweifreim- 
strophe zu 12 zeilen abgefaszt ist (vgL S. einl. XXXIII), so dürften wir 
auch darin die befolgung der von Lüdtke, Erl of Toulous pg. 58 — 60 
für die schweifreimstrophe im besonderen aufgestellten regeln erwarten *) : 

a. Möglichkeit die Senkung fehlen zu lassen nach voc., 1, m, n, 
nt, r und g 

a. im viermal gehobenen verse überall, 

ß. im dreimal gehobenen verse nach der ersten skg., und das auch 
nur, wenn der auftakt nicht fehlt. Geringste silbenzahl fünf. 

b. Doppelte skg. nur nach der ersten hebung gestattet; zweisilbig- 
keit der letzten skg. unzulässig. 

c. Der auftakt einsilbig, zweisilbig, oder er fehlt ; im letzteren falle 
im dreimal gehobenen verse die erste skg. vorhanden. 

Diese regeln können wir, allerdings mit einigen erweiterungen, auch 
als norm für den Octavian gelten lassen: 

ad a: Es fehlt in unserem gedichte die skg. auch nach ld: chyld 
0 v. 614 — L v. 517 u. ö.; rd: word C v. 635 — L v. 638 u. ö.; nd: 
pownd C v. 587 (li) — L 690 u. ö. ; ng: kyng C v. 505 — L v. 508 
(schiebt pan ein); [lks folk 0 v. 1129 u. 1303 — L v. 1101 u. 1275; 


*) Ygl. auch die bemerkungen von Brandl, Anz. f. d. a. XIII pg. 93 f. 
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rk: d&rk C y. 1337 — L v. 1309; d: blöd C v. 948, had L v. 1102, 
wod L*v. 1315; ths blythe C v. 1492, L ändert; fs of C v. 497 — L 
v. 500] 1 ). 

ad b: Wir finden im viertaktigen verse des Octavian auch hinter der 
zweiten hebung die doppelte skg., die sich jedoch dann häufig durch 
verschleifüng oder schwebende betonung beseitigen läszt. 

ad c: In mehreren fällen ergiebt sich dreisilbiger auftakt; dieser 
findet jedoch seine berichtigung 

a. durch die bessere lesart der anderen hs., z. b. C v. 465 u. 527, 
ß. bei lücken in der zweiten hs. durch analogie mit ähnlichen 
fällen: C v. 811, vgl. unter A, II, 2, c, 

y. der fehler beruht auf einer eigentümlichkeit des Schreibers, vgl. 

a, n, i, c. 

Trotz dieser erweiterungen finden sich doch noch einige verstösze 
gegen die regel: 

in C: gegen aa: v. 283, 539, 685, 948 (fehlt skg. nach d, doch hier 
wohl absichtlich), 1505, 1595. 

„ zß: v. 12, 27, 357, 642, 924, 987, 1011. 

„ b: v. 66, 224, (239), 265, 304, (344), 465, 477, 612, 
(715), 811 (dreisilbige skg.), (830), 1059, (1283 — 
830), (1470), 1500, 1657 (controlle von L fehlt), 1728. 
c: v. 465, 627, 542, 759 (vgl. A, II, 1, d anm.) 1121. 
i n L : gegen aa: v. 164 (wohl thyk-ke-nes zu lesen), 669 (f. skg. nach 
einf. k), 1102 (f. skg. nach t). 

„ zß: v. 36, 216, 561. 

„ b: v. 217, 830, 837, 838, 1046 (1131 u, 1221, vgl. A, 
I, 9: he sayse zu streichen). 

„ c : v. 466 (streiche full), v. 507 (str. and), 738, 769, 789. 
in C u. L gemeinsame fehler: 

gegen a: 0 v. 497 — L v. 500, vgl. oben ad a. 

C v. 892 — L v. 807 ( owten zu schreiben?) 

C v. 1096 — L v. 1008 (f. skg. nach t). 
gegen b : C 230 — L 233 (str. pe) 

gegen c: 0 v. 840 — L 707. 

Im übrigen läszt sich nicht sagen, dasz der dichter immer herr des 
verses geworden wäre, selbst wenn die oben angeführten fälle unberück- 
sichtigt bleiben sollen, da sich daraus nicht entscheiden läszt, wie weit 
der dichter absichtlich oder unabsichtlich den von den schweifreim- 
dichtungen seiner zeit befolgten regeln treu geblieben ist. Lahme und 
schleppende verse überall einem Schreiber oder Überarbeiter zur last legen 
zu wollen, wird kaum zulässig sein. — Sicher für den dichter scheint die 
erhaltung der flexion im innern des verses zu sprechen. Darnach dürften 
wir mit heranziehung einiger anderer äuszerer kriterien als ursprünglich 
bezeichnen : 

C v. 5, 13, 19, 36, 60, 122, 144, 157, 213, 263, 290, 301 (wept) 
830, 334 und 343 (sehe were wo), 367 (soke), 374 (vgl. unter A, I, 16), 


J ) Das in klammern beigefügte ist nicht mit Sicherheit unter die 
betr. rubrik zu stellen. 


3* 
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376 (pers. constr.), 419 (allitt.), 421, 426 (allitt.), 441, 444 (allitt.) (462, 
allitt.), 468 (vgl. 444), 609, 566, 591 und 594 (vgl. A, I, 6), (613 u. 14 *) 
808 (u. 9), 915, (980, vgl. reim in L), 992 (a gode spede), 1052 *), 1084 8 ), 
1130, 1190, 1265 (allitt.), (1318 4 ), 1343, 1414 (dere), 1444 (dud hym] ), 
1458 6 ), 1481 (vgl. 992), 1536, (1718 schare). 

L v. 2 (lierkyns ), 27 (thus expl.), 35 (fehlen der 2. skg.), (41), 
64, 66, 81, 131, 185 (C goo, part.: woo), (208), 210 (herkyns u. allitt.), 
242, 257 (reim), 258 (doch vgl. kap. V, A, I, 12), 283 (vgl. unter „stil 
u. composition“), 286, 295, 307, 314 (reim), 352, *358, 360, 365 (allitt.), 
367, 369, 409 (i welke ), 460 u. 61 (reim, vgl. S. anm.), 467, 468, 480, 485, 
494, 511 (garte) 530, 639 (allitt.), 542, 545, 580, 625 ferne), 629 (garte), 
630 ( duellid ), 694 (crowne), (800), 808, 821, 838 (t oheper), 839, 844 
(lotighe), 857 (aythir), 868 (dynt), 872 (lawes), 921 (reim), 960, 1248 
(garte), (1284 wyght), 1357 (sprente) 1446, 1466 (zelde), 1472, 1656, 155» 
(flemed), (1668«), 1569 (zemede), 1572, 1605 (allitt), 1620. 

Uber stil und composition unseres gedichtes spricht S. einl. XXXIII 
f. u. XL f. Es liesze sich wohl im allgemeinen noch hinzufügen, dasz 
die diction unseres denkmals leicht und klar, wenn auch wortreich ge- 
nannt werden musz. In innigster Verbindung damit steht natürlich, dasz 
wir fast überall einen überschusz der worte über die gedanken consta- 
tieren müssen; nur in den seltensten fällen ist es dem dichter gelungen, 
form und inhalt zur deckung zu bringen, fast nie überwiegt der gedanke. 

Wenn nach S. einl. XXXIV je 3 verse immer eine satzeipheit 
bilden (vgl. oben unter enjamb.), so läszt sich nach der andern richtung 
auch hier erweiternd sagen, dasz sogar fast jeder vers für sich steht, in- 
dem der dichter mit dem versschlusz zugleich auch einen rhetorischen 
abschlusz eintreten läszt. Auf diese weise trennt sich jeder vers vom 
folgenden durch eine schwächere oder stärkere interpunktion. So er- 
scheint denn fast niemals das hülfsverbum und verbum auf 2 verschiedene 
verse verteilt, und wir haben deshalb gewissermaszen das recht, fälle wie 
L v. 32—33: 

Bot child togedir had pay none 

Getyn bytwene pam two 

anzuzweifeln. — In ähnlicher weise ist eine zum vb. gehörige Verbindung 


1 ) L wohl wegen enjamb. von v. 618 — 19 zu verwerfen. Nahm es 
etwa anstosz am reime was: flesche? 

*) Es war wohl leichter, von der lesart in C v. 1052 aus auf die 
von L v. 964 zu kommen, als umgekehrt. 

*) Zu C v. 1084 gegen L v. 996 stellt sich L v. 1044. 

4 ) Die lesart von L v. 1290 the felde was . . . brode nach dem 
unto a brode felde der vorhergehenden zeile scheint kaum zulässig; was 
soll aber down C = hügel, berg an dieser steile? 

ö ) Wahrscheinlich schob in dem entsprechenden v. 1430 L erst der 
Schreiber das adj. grete ein, gebrauchte dann aber die kürzere form fawte, 
um den vers nicht zu lang werden zu lassen. 

6 ) U gegen C v. 1676 empfiehlt sich durch die erhaltung der flexion 
bei oon (vgl. oben). Irrte in C vielleicht das äuge des Schreibers von 
haue y zu dem eine zeile tiefer stehenden wyth me ab? 
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sehr selten von diesem, wenn auch häufiger als das vb. vom hülfs-vb., 
durch den versschlusz geschieden. — 

Nach dem gesagten kann es nur natürlich und consequent erscheinen, 
wenn in unserem gedichte nirgends in der mitte des verses neben der 
am ende desselben befindlichen eine pause stattfindet. Dabei lief der 
dichter selbstverständlich gefahr, unnötige worte, wie formelhafte bei- 
wörter, explet., flickphrasen etc. zur ausfüllung des verses gebrauchen zu 
müssen, weil er sich z. b. oft gezwungen sah, den vers zu ende zu fuhren, 
wenn auch wirklich die bis zur mitte des verses gebrauchten worte den 
gedanken schon erschöpfend ausdrücken mochten. Diese gefahr findet 
sich denn auch in unserem gedichte ebenso wenig wie in den übrigen 
schweifreimdichtungen oder in den anderen werken der älteren kunst- 
dichtung vermieden. Als unausbleibliche folge muszte sich ergeben, dasz 
wir modernen leser uns bei einer solchen, abwechselungslosen aneinander- 
reihung gleich abgemessener verse oft kaum des eindrucks ermüdender 
eintönigkeit erwehren können. 

Die verse unseres denkmals enden fast alle mit männlichem, selten 
mit weiblichem schlusz, wobei dann noch 2u bemerken ist, dasz wir im 
letzteren falle nie zwei worte, von denen das erste den accent trüge, 
sondern nur ein einziges wort mit dem ton auf der ersten silbe haben. 
Da aber diese weiblichen reime ohne ausnahme in part. von st. vb. be- 
stehen, z. b. C v. 1129 — L v. 1101 eton : forgeton, so musz es dahin- 
gestellt bleiben, ob überhaupt ein klingender reim der feder des dichters 
entstammt, vgl. hierzu das part. des st. vb. lete, ohne n durch den reim 
erwiesen C v. 1464 — L v. 1436. Fälle, wie L v. 1576 gamen: samen 
werden schon durch die lesart von C korrigiert, und für den namen 
Olyue finden wir ja zur Währung des stumpfen ausganges Olyuayn, vgl. 
kap. I. 

II. Innere kriterien zur wertbestimmnng von G und L. 

1. Es sind verse vorhanden, die dem Wortlaute nach vollständig 
gleich sind. Sie ergeben sich ohne weiteres durch eine Vergleichung 
der paralleldrucke in S.'s ausgabe. 

2. In weitaus zahlreicheren fällen ist der Wortlaut ein verschiedener. 

a. Die Verschiedenheit der lesart von C und L beschränkt sich 
auf das fehlen oder Vorhandensein eines explet., adj., artik. etc. vgl. 
A I. Diese überschüssigen worte sind auf grund des metrums oder der 
lesart der anderen hs. zu beseitigen. 

b. Es zeigt sich der gleiche sinn bei synonymen ausdrücken, 
leichteren Umstellungen, unnötigen zufügungen etc. Auch hier benötigt 
noch nicht, verweise zu geben. 

c. Die beiden hss. unterscheiden sich durch eine verschiedene an- 

gabe bloszer thatsachen, ohne dasz dadurch der gang der handlung 
irgendwie tangiert oder modificiert würde: C L v. 9, 37 — 38, 100, 116, 
C. v. 161 - L v. 164, C v. 265 — L v. 268, 0 v. 279 — L v. 282, 

0 v. 291 — L v. 294, 0 v. 310 — L v. 313, C v. 350 — L v. 353, 

C v. 403 — L v. 406, C v. 412 ff. — L v. 415 ff., C v. 471 — L v. 

474, C v. 601 — L v. 604, C v. 628 — L v. 631, O v. 629 — L v. 

632, C v. 644 — L v. 647, C v. 649 — L v. 652, C v. 825 — L v. 692, 
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G v. 913— L 828, C v. 984 — L v. 896, C v. 1040— L v. 952, C v. 
1046 — L v. 928, G v. 1051 — L v. 963, C v. 1071 ff. — L v. 983 ff., C v. 
1154 — L v. 1126, C v. 1169 — L v. 1141, C v. 1220 — L v. 1192, 
L v. 1234, 0 v. 1277 — L v. 1249, C v. 1289 — G v. 1261, 

G v. 1350 — L v. 1322, C v. 1382 f. — L v. 1354L, 0 v. 1500— L v. 

1472, (C y. 1691 u. 2 — L v. 1583 u. 4), C v. 1695 — L v. 1587, C v. 
1698— L v. 1590, C v. 1710 u. 11— L 1602 u. 3. 

d. Es ergiebt sich durch den geänderten Wortlaut ein verschie- 
dener sinn. 

a. Eine entscheidung für C od. L nicht möglich: C L v. 21, C 
v. 139— L v. 142, C v. 143— L v. 146, C v. 152—155, G v. 169-L v. 
172, 0 v. 211— L y. 214, C v. 305— L v. 308, C v. 309— L v. 312, G v. 

£16 u. 17— L v. 319 u. 20, C v. 386 u. 7— L v. 389 u. 90, C v. 408— 

L v. 406. 0 v. 436-L v. 439, 0 v. 472-L v. 475, C v. 501— L v. 504. 
C y. 504— L v. 507, C v. 567— L v. 570, C v. 575— L v. 578, C v. 597 
— L v. 600. C v. 868 ff.— L v. 759 ff, G v. 1425-L. v. 1397, 0 v. 1721 
— L v. 1613. 

ß. In folg, fällen scheint die eine hs. vor der andern den Vorzug 
zu verdienen: C > L: v. 32 u. 33 (vgl. unter „stil u. comp.“), v. 36, 42, 
59, 110 u. 11, 130, 154 — 6 *), 159, 178-80, (184—6), 206, (214 u. 15), 
216, 270, (278), (293), (308), 345—7, (394), 415, 422, 439 u. 40, (446), 
(479), 499, (509 *). 558, 598, (607,) 642, (651, 4, 7, 60 *), 835 u, 6, (889), 
903, (975, construct.), (918, constr.), 922, (932 4 ), (943 u. 4), 983, 987, 
1012—14, 1019 u. 20, 1034. 1061 (vgl. kap. VAI14), 1065,(1082 u. 3 5 ), 


J ) Vgl. pg. 71 no. 1 und fusznote 1. 

8 ) C ist syntaktisch kaum zu rechtfertigen, da es von made v. 508 
einerseits einen infin. (to dwelle ), andererseits aber auch ein sb. ( maydmys ) 
abhängig macht. Gerade daran hätte aber L, das metrisch falsch ist u. 
schon deshalb beanstandet werden musz, anstosz nehmen können. 

*) Diese schweifreimzeilen bieten in C reime auf -yght, in L solche 
auf betontes -e. Für L spricht die allitt. in allen schweifreimverseh und 
der gleiche ausgang der schweifreime in C wie in den beiden nächst- 
folgenden atrophen. Beide punkte fallen nicht sehr in’s gewicht. Für 
C hingegen könnte man geltend machen, dasz jeder der schweifreim- 
verse einen neuen gedanken bringt (vgl. besonders L v. 654 u. 7), und 
dasz wir bei L die anführung der Übergabe des falken an Florent ver- 
missen. Sollte man sich entscheiden, so wird doch C noch mehr ver- 
trauen verdienen. 

4 ) Wörtlicher anklang an den Vollm. text, vgl. kap. I. 

6 ) Nahm L (v. 994 u. 5) anstosz an den beiden dicht aufeinander 
folgenden mayden , von denen das erste Marsabelle, das zweite (pl.) ihre 
gespielinnen bezeichnete? Wir müszten dann allerdings auch annehmen, 
dasz der Schreiber von L des guten zu viel that und nun sogleich beide 
Wörter durch andere ersetzte, und dasz sich dadurch in beiden versen 
allitt. ergeben hätte : L v. 994 lady lede, L. v. 995 birdis . . . broghte ; 
gerade diese allitt. aber hätte ein Schreiber von C nicht verschmäht, 
wenn sie von seiner Vorlage geboten worden wäre. — Ebenso erscheint 
men G v. 1414 u. men im folg, verse als eine art anaklasis, die dann 
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1128, 1138 u. 9 1 ), (1150 u. 51), 1162, (1170), 1186, 1244, 1273 u. 4, 
(1323), 1352, (1357), 1379, (1414 u. 15 2 ), 1429 u. 30, (1459), (1496 *), 
1729-31. L > Cs v. 3, 10, 22-24, 66, 72, .76, 80, 82 u. 3, (96), 98, 
(106), (124), 129, 132, 136, 152, 174, 175—180, 192, 195, 210, 226-8, 
(243), (244 u. 5), 253-5, (256), 279, (283), 284, 286, 297, 299, 318, (341 

u. 357, vgl. kap. I, wörtliche anklänge an den fz. text v. Vollm.), 362, 
(364), 373 u. 4, 384, 385 u. 6, 394, (constr., doch zu lessynges vgl. pg. 
31 anm. 2), 428, 431, (452), (457), 469, (479, vgl. kap. V A II 1, d.), 
(481), (509 u. 10), 549, 563, (666 u. 7, parallelismus der glieder), 569 
(vgl. 563), (575), (586 4 ), 637, 643 u. 4, 646, 648, 672—4, 677-83, 697, 
745—55, (814), 850, (854 5 ), (867), 911, 914, 936, 939, (945 u. 7 6 ), 1009, 
i093, (1147. constr.), (1170), 1174, (1175), 1180, (1183), (1189, constr.), 
(1121 u. 2). 1223-5, 1258, 1305, 1320, (1336), (1342), (1369), 1442, 
1476 u. 7, 1511, (1613), 1620. 

e. Beide hss. sind wahrscheinlich verderbt: C L v. (26), 44, 45, 
C. v. 224 — L v. 227, C v. 284 u. 5 — L v. 287 u. 8, C v. 363 — L 

v. 366, C v. 379 — L v. 382, C v. 571 — L v. 674, C v. 885 — L v. 
800, C v. 979 — L. v. 891, C v. 1088 — L v. 100Ö. 


wiederum ein Schreiber von L hätte vermeiden wollen. Vgl. auch C 
v. 1495—7, L v. 1467—9. 

*) Für C gegen L v. 1110 u. 11 könnte angeführt werden, dasz 
doch zuerst die kynges , denen vor allen dingen das in C v. 1133 u. 4, 
L v. 1105 u. 6 gesagte galt (vgl. L v. 1071 u. kap. III, 3), gelacht haben 
werden und dann erst die knyghtys. 

2 ) und 8 ) Vgl. anm. 6, pg. 38. 

4 ) S. hat, wohl des vorhergehenden bot wegeu, in L gnede für das 
nede des Ms. in den text gesetzt. Nede wird durch Übereinstimmung 
mit C gesichert, und auch bot dürfte ursprünglich sein, indem jedenfalls 
erst ein Schreiber dieses schwerer verständliche bot durch das wohlfeilere 
full C ersetzte, vgl. A N. E. Dict. Murray, pg. 1211 unter But C, I, 6, 
b: „In obsolete or dialectal use in various connected senses: Neither 
mgre nor less than, absolutely, actually, just even. (Sometimes „but“ 
seems merely expletive.)“ Der erste beleg bei Murray datiert allerdings 
erst aus dem jahre 1430 (Syr Tyram.), während die abfassungszeit unseres 
gedichtes früher liegt. 

5 ) Nach C v. 939 könnte man versucht sein, den relativsatz sich 
an stele anschlieszen zu lassen, was jedoch durch die bedeutung des 
unryde (= 1, ungeschlacht, gewaltig 2, unförmlich grosz) unmöglich 
scheint. Jedenfalls nahm erst ein Schreiber des gröszeren nachdrucks 
wegen (vgl. kap. Y, B) die Umstellung des of stele vor. Unryde gehört 
zu burdon\ vgl. über ähnliche Verbindungen Zupitza, Guy. 1647 n. und 
Kolbing, Trist, v. 2366 anm. 

6 ) Ursprünglich boten die verse 1033 — 5 C, 945—7 L wohl nur 
eine Wiederholung von C v. 961 — 3, L v. 873 — 5; deshalb L v. 945 > C 
v. 1033 (vgl. zu L v. 873 S.’s u. Breul’s anm. zu L v. 828); C v. 
1034 > L v. 946, in welchem letzteren fälschlich der gedanke voraus- 
genommen wird, der nach ausweis von C seine stelle erst zwei zeilen 
später finden soll; L v. 947 > C v. 1035, vgl. C v. 963 — L v. 875. 
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Aus allen diesen soeben besprochenen punkten ergiebt sich — und 
es hat sich das auch bei genauer durchsicht des textes mehrfach be- 
stätigtf — dasz L bei weitem nicht so unzuverlässig ist, wie 
es nach S. einl. XXXIII der fall zu sein scheint. Allerdings 
zeigt sich ja in L, wie es uns vorliegt, sehr häufig ein willkürliches 
verfahren des Schreibers oder der Schreiber, aber immerhin bleibt doch 
nach entfernung dieses unnützen beiwerkes ein guter kern, so dasz L 
für eine textkritik auf die gleiche stufe mit C zu stellen 
wäre. — 
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VITA. 


Natus süm Robertus Eule a. h. s. LXIV, die XV. mens. 
Octobr., Prettini, in oppidulo Saxoborussico. — 

Fidei addictus sum evangelicae. — 

Tredecim annos natus, postquam litterarum rudimentis im- 
butus sum, a. li. s. LXXYII Berolinense gymnasium reale Andrea- 
num, quod auspiciis viri doctissimi Bolze adhuc floret, adii. 
Vere LXXXY cum maturitatis testimonio dimissus civibus almae 
matris Berolinensis adscriptus sum, ut in recentium linguarum 
studia incumberem. 

Per quattuor annos magistri mei clarissimi fuerunt: Bash- 

ford, Dilthey, Hoffory, Horstmann, Paulsen, Roediger, Erich 
Schmidt, Schröder, Schwan, Tobler, Zeller, Zupitza. Quibus 
omnibus viris praeclarissimis, qui me ad studia excitaverunt atque 
in iis adiuverunt gratias et nunc ago et semper habebo candi- 
dissimas, imprimis autem viro illustrissimo, Julio Zupitza. — 

Seminarii anglicani (per III sem.) et germanici (per I sem.) 
sodalis eram Ordinarius. 
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THESEN. 


I. 

Ne. ‘dune’ aus ae. ‘dun’ herzuleiten, wie Skeat (Etym. 
Eiet.) tliut, ist nicht zulässig. 

II. 

Eie behauptung Kolbings (Amis v. 2465 anm.), dasz im 
me. auch auf Schilde das attribut ‘brown’ angewendet wurde, 
stützt sich einzig und allein auf das erst von einem Schreiber 
hergestellte ‘schyldys browne’ im Octavian, hs. C v. 1024, und 
bedarf deshalb weiterer belege. 

III. 

In den versen 

‘And, though her body die, her fame survives, 

‘A secular bird ages of lives’. 

(Erster druck von Mil Ws Samson Agonistes, v. 1706 u. 7) 
ist mit Masson gegen Newton, Todd, AVolff u. a. das komma 
hinter ‘survives’ zu belassen und ein solches neu hinter ‘bird’ 
zu setzen, so dasz ‘A secular bird’ nicht obj. zu ‘survives’, 
sondern appos. zu ‘the fame of Virtue’ ist. 
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